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10a, 3/4 S*^c;-S'-^'5jMaj| x^-^-^-^c;'^-a|'qx^si^-^x^j 

«^^^'SjsT|^T-:^::-5*^'-^*^'5fS^| Der erste Vora ist uuvoUstaiidig und 

bedarf schoii deshalb der Ergånznng, weil äusaerliob jedes zum 
Folgenden als Brflcke hintlbergesehlagene, an 9^0^ va kiitlpfend« 

BiudegUed iehlt laiui innerlieii elion diirch dieseQ Mangel wie durch 
daa unyerståiidliche S^ép\' ein Zasammeiihaiig mit dem Gedanken- 

gang der folgenden Rede nicht erkonnbar iat Einen bestimmteii 
Anhalt fttr diese Ergftnsnng aber gewfthrt daa absolnt åamtehenåe 

^^J^', das aus ausseien und iiiuereu Grönden uicht alä eine Zu- 
satzbestimmung zu anfgefasat werden känn. Das Objekt 

vird jedocb ebenso wie ^''P^*^' mit ▼orgefOj^ Faaaen 

viir uuu den Satzteil von ab bis ^^'W^' als eine Kinheit, 

als den Vordersatz zn y eo mnss dieser notwendig die Be- 

grunduu»? oder w<'ni«;fsteii8 irgend eine iunere Beziehung zu dem 
Xnrlisatz ansdrflcken; dieselbe scheint das Terallgemeinemde 
quid-quid) dem Gebiet des eoncessiTen Ausdracka zn- 

zuweiseu. Ist dios aber riclitio^, .so kaiin der offenliar nur (nacb 
unserm sprachlichcu Kmpiiuden; in ^É^" zu sucliende Uaupt- 

und Verbalbegriff eiuen Gegensatz zum ^E*^' des Nachsatzes dar- 

stellen. Da nun eine Form 8^0^ den 'W&rterbficbem unbekannt 

ist, 80 mu88 diose wegeii ilir<»r lautlichen und zuaial gra[>}iisclje;i 
Ähnlichkeit mit $^taf Yerdacht erwecken ond zu dem Argvobn 

Anlass geben, dass ein Absehreiber auf ein ursprQngUch andera, 
aber fthnlich lantendes Wort in graphiscber Prolepaie den Oborakter 

des in die Peripherio seines Bewnsstseins schon oing€-'dningene|^^^P 

9^0^' projicierte. Bei eiaer Erneuerung dor Lusart ist oininai 
grapbiaehe Moment zu berQekaicbtigen, das nur die BekoiK^ 
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eines eoleben Wortes gestattet, welches den Process der Yer- 

Andcrung zu ^é^' aufzukläreu Termag, sodauu dus oben erörterte 

iiinere Moment der Bedeutung und des grammatischen Zusammen- 
liaiigs. Unter gleiobmässiger Beräcksichtigimg dieser Elemeute er- 

seheint als die zweckmftssigste Coigeetnr ^^^pV (phonetiBche Yer- 
'wandtechaft vou ^ und graphische sehr häufige YerweobsluDg 
Tou ^ uud 3 oder E und E iiiii ^ welclies du» voraufgelieiide 
^' in Terwandeln ond aiu leicbt begreiflichen enphonischen 
OrOnden auf das die beiden 5' einscbliessende in der Weise 

zuriickwirken inuss, dass die Substitutiou eines Q^' angemessen 

scheinen durfte. so dass mit EinBcliluss des oben Ton dor Not- 
wendigkeit der Ergilnznng dieses Torsoverses Gesagten derseJbe 
nnnmehr die Gestalt gewinnt 

An dor Form 9\Em' wäre dreierlei au erwflgeii: 1) die Ver- 
■weclmluiig mit Q^Ef34'^*, die aber uach Jåsclike (Diet. J75<^ v. A 
yir. 5) hänfig ist; 2) die Function von SB^TbIb Imperaör, wibreini 
das Yerbum in Q^lPl' eioen besondeien Ausdrncå /Ur diesc to^"' 
bat; 3) die nach setnen Bedentiing(*n nnerkttWicA» t***^ 
mit dem Termiuativ (3*51"^'^, wemi mm nkUt ta ^ 



greifen wolH^^^W ein Compw/to» «» 
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Vorwort. 



Am 29. Mai 1891 starb zu Le in Ladäkh als ein Opfer seines 
Berufes und seiner edlen Meuschliehkeit der ini Dienst der pro- 
testantischen Mission stehonde Arzt Dr. Karl Marx im Alter Yon 
34 Jahren. Tn dera llingang diosos liochheuahtou Mannes hat die 
tibetische Philolonio einen tief schniorzlichon Verlust zu beklagen. 
der sich im Hiublick aiif seine vortretfiichen, der Geschichte von 
Ladåkli gewidmeten Arbeirou, im Gedankon an das, was or bei 
längerer Jjebcnsdauer noch botte bdsteii könnon, nur um so em- 
pfindlicher fuiilbar macht. Marx war eine lleiiuicJi Jåschke 
congeniale Natur nnd vereinigto gleicli dieseni mit der Fåhigkeit 
einer leichten Aneignung- der Volkaspraehe eiue glflckliche Be- 
lierrsobuDg der Litteratur, vor allem den feinsten philologischen 
Takt. Durch seine Thätigkeit als Arzt, in der er ungewöhnliehe 
Erfolge zu verzeichnen hatte, kam er mit allén Schichten des 
Tolkes in engere Beruhrung als dies aoBBt bei Tibetern niöglich 
ist, und erlangte auf diese Weise Biicher und Jlandschriften, die 
andem meist verschlossen bleiben. Wer Schiefiier'8 Aufsatz „Des 
Missionars Jäschke Bomuhungen nm die Erlanj^nnsr einer Handschrift 
des Gesar'' in den Mélanges asiatiques VI, 1 — 12, gelesen hat, wird 
bewundemswert finden, dass es Karl Marx gelungen ist, sich in 
den Besitz einer Abschrift dieses tibetischen Nationalepos zu setzen 
und nioht minder dem kiihnen Plane einer Fbersetsung desselben, 
mit dem er sich lebhaft beschäftigte, hohe Achtung sollen; wenn 
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irgend jemattd, so war gewiss er bei seinen umfasBenden Kennt- 
nissen su didser scliwierigeu Aufgabe berafen. Die Gaacbichte der 
Wissenschaft wird minen Namen dauemd in Ehren balten. Der 
wissenschaftliche Naeblass des aeltenen Mannes ist in meinen Besitz 
ubergegangen, und wenn icb mit jenen Worten der Erinnerung 
einen Akt der Pietät zu erffllleii glaube, so gescbiebt es doch nicht 
niinder aua dem Grimde, weil es mii an der Hand der hinterlassenen 
Manuscripte und Aufzeichnungeu besser al8 awdern möglich ist, die 
Bedeutung seiiioi- segensroichen Thätigkeit vollauf zu wurdi/^en. Und 
nicht wiirdiger ii Is dadurch, dass ich die Aufmorksainkeit auf diese 
leuke, kimiite ich die Ilerausgabc uiid I borsi tziiii li- <les vorlicgonden 
Textes bevorwortcu, welcher (li>r Saniiiili[n;j, 6t:iiu'i I laiidschrifteii eut- 
stiiuimt. Dersellx' ist von der Hand oin(?s Tibeters, der die Abschrift 
jndenfalls iiii Aiiftrage von Marx bosorgty, uuf europäisches, im 
Format tibetisclier Biicher gehaltuues Papier gescbrioben. Der Kopist 
muss, aus den zahlreichon, oft sinnentstellendoii Schrt^ibfelilern zu 
schliessen, ein ganz uugebildeter Mensch gewesen sein, der vielleicht 
nicht einmal deu Inhalt richtig verstanden hat. Notizen liber das 
Werk haben sich unter Marx' Papieron leider nicht gi»funden. 

Wenn hier zuui ersten Male ein Text in volkstiiiiiliober ein- 
facher Rpraclie gebotefi wirtl, so nirigcit tlabei liillig die Schwierig- 
keiton berucksichtigt wördon, mit denou diese Studien infolge des 
Mangols an guten *j:ramraatischen und vor allén» lexikalist hen llilfs- 
niitteln zu kärapfen haben. Dio AV ortorbiudier haben mirh mehr 
als einmal im Stich i^olassen, nnd es war dann an mir, jenen Wörtern 
die Maske. unter douöii sio sich versteckten. wegzureissen oder ihre 
Bedentnng zu eutnitseln. Tjuek(M) sind jedenfalls in der Tber.^erzun;: 
keiue gebliebeu. Nacli Yollendnng <ier Arbeit L^tdangtrii die eraten 
Bogen dos Wörtorbuclies von Dosgodins iiach Europa, dus in seiner 
Art eine Tortretfliche, wenn auch nicht, wio Jäseidve s W erk, einc 
grundlegende oder epochemachende Jjoistuiig ist; die 58 Bogen, 
die ich benutzen konnte, ergabon wohl mannigfacho Zusätze, boten 
jedoeh fur keine Stelle Anlass zu prinzij)iollen Anderungon. Die 
beigegebenen Erläuterungen sind aus praktischen Grunden, unter 
denen nicht der letzte war, dass sie zugleich als Vorarbeit zu einer 
aukiinftigen Encyklopädie des laniaistisehen Kulturkreises dienen 
sollen, alphabetiscb uacb den tibetischen Stichw5rtem geordnet 
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Einer selbsiändigen Arbeit sollen die folgenden Punkte, die an 
dieser Stolle keine Erledigung gefnnden haben, Yorbehalten bleiben: 
das Slihngedicht des sweiten Abschniits inbalilicb ond literär- 
hiaioriBcb erläntert, religionswiBBenseluiltliobe Ergébnisse, endHeh 
Spraehe nnd Metrik des Textes, wie sein Yerhftltnis za den flbrigen 
Bonwerken. 

Ber Société Finno-Ougrieune sage ich auch an dieser SteUe 
meinen tiefgefuhlteston Dank fiir die Aufnahme meiiier Arbeit in 
ihren Memoiren uud die hohe Liberalität, mit wolcher sie die 
Herstellunj; derselben in der Druckerei der Grebr. Uuger in Berlin 
giitigst gestattet iiat. 

Köln, Knde JNoYomber Ib^T. Laufer. 
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YerzeidmiB der benuteten Quellen. 



I. Druekschriften. 

Nar voruborgebeDd citicrfee Werkc and ioäbctioiidere AbbauUluugca siud hier 

nicht nuneatlidi aafgefulot. 

lA = Indian Äntiquaiy. JASB = Journal of the Asiatic Society of Bengal. 
JBAS = Jonnal of the Bojal Asiatie Socidy of Groal-Britaiii aod Ireland. 
tu». ~ tibetiacb. mmg. = moogoliach. MéL as. = Mélaagea uiatiqiies. 

Antonio d' Andrada, Lettore Annne del Tibet del 1626 e della 
Chioa del 1624. In Borna 1628. (Der Veifasaer iat nicht auf 
dem Titelblatt genannt, wohl aber am ScUnsse des Briefes S. 58.) 

F. Andrian, Der Höhencultus aeiatiaoher und europilischer YOlker, 
eine ethnologisehe Studie. Wien 1891. 

H. Bealf A catena ofBnddhist scripturea from the Ghineae. Lond. 
1H71. 

O. Böhtlingk, Uber eiue tibetische Obcr-jot/urii; des Amarakosba, 
Bulletin de FAcad. de Pét. III No. U. 209— -JUI. 

G. Bonvalot, De Paris an Tookin k trarers le Tibet iuconuu. Paris 
1892. 

II. Bower, J)iar\ of a joiiniey across Tibet. J.ond. 1>*94. 
Buuyiu Naiijio, Catalogue of thu Ohiöese transiation of theBuddiiist 

Tripitaka. Oxford 18B3. 
Bunyiu Nanjio, A shoit history of the twelve Japaiiese Buddhist 

sects. Trausi. from the original Jap. Tokyo 1886. 
£. Burnouf, Introduction h rbistoire dn Bnddbisme indieii. 2. éd. 

Paris 1876. 

A. Campbell, Itinerary from Phari in Tbibet to Lbaaa, JASB XVII 
1848, 257—276. 

B. S. Candra Das, Gootribiitions on tbe religion, historj etc of 
Tibet, JASB L 1881, 187-251. 

— Tibetan-English Dictionary. Dank der Liebenswilrdigkeit des 
Herm Direktorialassistenten Prof. (irflnwedel in Berli» konnte 
ich von demselben don Buchsiaben k, tot allem den Artikel klu, 
benntsen. 

a) 
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A. Conrady, Eine indochinesische Causativ-Deiioniinati v- Bildung 

iiiid ilir Zusammonhang mit den Tonaccenten. Leipz. 1896. 
T. T. Cooper, Travels of a pioiieer of oomm<'r( e or aa överland 

journey from Chiiia towards India. T.oiul. 1871. 
R. S. Coplpston, Uuddhism primitive and present iu Magadha auJ 

in Ceylon. Lond. 18^2. 
W. Crooke, An introductiou to tlie populär religion and folklore 

of uortheru India. Alloliabad 1894. 
A. Osoma, Analysis of the bKa-<^yur etc. Asiatic Besearches XX. 

— Qeographical notiee of Tibet from natiTo sonroea, JASB 1 122. 

— Extracts from Tibetan works, JASB III 57. 

C. H. DoBgodins, Le Tliibet d^aprés la correapondance des misBion- 
naires. 10. éd. Paris 1885. 

— Dittionuaire thibotain-latin-fraDQais. Hongkong 1897. 

The Dharmasaiiii^raha, an anclont coUection of JUiddhist teclmieal 
terms ed. I)y Miiller and U. Wensel. Aneodota Oxonienaia, 
Ar. Ser. 1 p. V. 1885. 

J. Do wson, A classical dictiouaiy of Hindu inythology and religion. 
Lond. 1879. 

Th. l>uka, Jjifc and works of Alexander Csoma do KOrös. Loud. 

ib:-''). 

G. DumuLitici , Lcö syniboles, les emblenies et les accessoires du 

culte cliez les Aimamites. Paris 1891. 
J. Edkins, Chinese Buddhism. Lond. 1880. 
E. J. Eitel, Handbook of Chinese Baddhiam. 2. ed. Lond. 1888. 
L. Feer, Analyse du Ean^our. Annales du Musée Guimet II 1881. 

— Le Tibet. Le pays, le peuple, la religion. Parie 1886. 

— Introdnction du Buddhisme dans le Kashmir. Journ. As. 1865, 
477-541. 

J. Fergusson, Tree and serpent worahip. Lond. 1873. 

J. F. S. Forbea, Comparativo Qrammar of the languages of further 

India: a fragment. And other essavs. Lond. 1881. 
Ph. E. Foucaux, (jirammairo do la langne tihrtaine. Paris 1858, 
K. GanzPTimfiller, Tibet. Xadi di-ii Kcsultaten geograpliischer 

Forscliung friiherer nnd neucster Zeit. Stuttgart 1878. 
P. Ghosha. 'IMte Yästn Vaga and its boariiigs upon tree and serpent 

worship in India. JASB XXXIX 1870, 199— ^iJ^. 
W. Gill, The river of golden sand. Xarrative of a journey through 

Ohina and Eastem Tibet to Burmah. With an introduetim by 

Yule. 2 vola. Lond. 1880. 
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A. Grflnwedel, Notizen sur Ikonographie des I^maismus. Original- 
Mittbeilungeu aas der ethnolog. Abteiluog der Kdnigl. Mmeeo 
Berlin 1885/C. S. 38- 45; 103— 131. 

— ' Buddhistrscbe Kunst in Indien. Berl. 1893. 

— Ein Kapitel des Tä-Se-suft. Sond.«Abdr. a. d. Bastian-Festscbrift. 
Berl. 1896. 

€h. G utzlaff, Tibet and Sefan Joum. Boy. Geogr. Soc. XX 1851, 

191—227. 

H. Haulon, The folk-songs of l»adak and Baltistan. Transactions 
of the 0. Intemat Congress of Orientalists^ II. Lond. 1893. 

S. G18- r,3.-i. 

S. lin 1(1 y, A innniinl of HudiUnsm. 2 «»'). Lond. 1S80. 
(ji. lluth, Gescliiihte des BnddlnHmns in der Moiigolei. Aii8 dem 
Tibetischen des oJigs-nied iiam-iiik'a. IL Strassb. 1896. 

— Die Inscliriften von Tsaghau Bai^iä. Tib.-iuoug. Teit m. Ub. 
Lpz. IS! »4. 

II. Jäschke, lloinanised Tibetan and Englisb dictionary. Kyelaiig 
1866. 

— Handw5rterbttch der tibetiseben Sprache. Guadau 1871. 

— .A Tibetan-Englisb dictionary. Lond. 1881. 

— Proben aus dem Legendenbuche, die 100000 Gesftnge des 
Milaraspa. ZDHG 23. Bd. 1869, 543—558. 

Jftscbke-Wenzel, Tibetan Grammar. Lond. 1883. 

B. Jnlt:. Dit' Märcben des Siddhi-Kur. Kaliimkischer Text mit 
dcutscher Cbersetsung und einem kalro.-deutschen Wdrterbncb. 
Leipz. 186(J. 

St. Jul i en, Yoyagos des pMerins bouddhistos. vol. II, III. 
M. .1. Ohr. Koph. de cultu serpentuin apiid antiquos. I.ips. 1717. 
In Thesaurus dissertationum ed. Martini II pars 1, .Noriinbergae 

1 7(»r». 

€. F. K»»pp4ju, I. Die Religion dts Daddha. Berl. 1857. II. Die 

lanmische Hierareliin nnd Kirche. Berl. 1859. 
J. \u. Kowalewski. Dittiunuaiio njongol-russe-frauvais. 3 vols. 

Kasan 1844-49. 

£. Ktthn, Cber Herkunfit und Sprache der transgangetischen Y5lker. 
Mancben 1883. 

— Beitrftge sur Spracbenkunde Hinterindiens. Sitzungsbericbte 
der bayr. Akad. 18H9, 191—236. 

Legge, A record of Buddbistic kingdonis being an aceount by the 
Ohinese monk Fä Hien. Oxford 1886. 
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O. B. Ltttledale, A journey aoms Tibet, from north to south, and 
west to Ladak. The Oeographical Joonial YQ 1896 Ko. 5, 
453—83. 

G. B. Mainwaring, A grammar of the Réog (Lepcha) language. 
Galcntta 1876, 

C. Markham, Narrativos of the mission of G. Boglo to Tibet and 

of the journey of Th. Manning to Lhasa. LojkI. 1870. 
R. Mitra, The Sanskrit Buddhist Literature of Nepal. Calcutta 
Moorcroft et Hoarsay, Voyage au lac Maiiasarorar fait en 1812. 

träd. (le 1'anglais par Eyries. Nouv. aunales des Yoyages p. \k 

Eyries et Malte-Brun I 1819, 239—408. 
A. Nagele, Der Sclilangencultus. Zeitschr. f. Yölkerpsychologie u. 

Sprachw. 17. Bd. 1887, -264-89. 
C. F. Neumann. Piljs^orfahrteii buddhistiseher Priesiter von Ohiua 

uach Indien. Aus dem ChineBiischeu ubersetzt. Zeitsclir. f. die 

historische Theologie her. t. Illgen. Leipz. 1833, 111, 2, 144—177. 
P. S. Pallas, Sammlmigen historiacher Nacbrichten flber die mon- 

goliscben Ydlkerscbalten, 2 Teile. Petersburg 1776— 1801. 
E. P and er, Das lamaische Pantheon. Zeitscbr. f. Ethnologie. 21. Bd. 

1889, 44--78. 

Pander-Grunwedel, Das Pantheon des Tschangtscba Htttuktu. 

Voroflfentl. aus dem K. Mos. t Yölkerk. Berl. 1890. 
Th. Pavio, Quclques observations sur le mythe du srrpciit obes les 

Hindous. Journal Asiatique 5. sér. V 1855, 469 — 529. 
O. M. IMeyte, Die Sehlange im Yolksglauben der Xndonesier. Globus 

65. Bd. 1^94, 95— JOO. 
G. X. Potn n i II . Ocerki sävero-zanadnoi Mougoiii IV. Materiali etuo- 

graficeskic. Pot. 1883. 
Przewalski, Ivcisou in Tibet (Ddiiische Ausg.) Jena 1884. 
11. lianiäay, Western Tibet: a practieal dictionury of the lauguage 

and customs of the districts included in the Ladäk Wazarat. 

Lahore 1890. 

J. Rebmann, Beschreibung einer tibetanischen Haodapotheke, 
ein Beitrag zur Kenntnis der Arzneikunde Asiens. Petersburg, 
gedruckt bei F. Drecbsler 18110* 

W. W. Roekhill, Le traité de rémancipation ou Pratimoksba-sfltra 



1) Dieies bödkst vortvolle Bucb itt leider völlig iu YergesseAhoit gwaten; 
ausser in Cordier^< Bibllotheca unica II 1S72 habe ich dasselbo airgendB citiert 
gefanden. 
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ZDMG XLV. 577-!»l. 
H. Wonzel, Sulijllekha. Brief iles Någarjuiia an Köni;; Udayana. 

Lpz. 1886. 

A. Wilson, The abode of snow. ObserTation» ou a joumey from 

Chinose Tibet to the Indian Caucasus, throngb tiie upper TaUeys 

of the Himalaya. Edinburgh and Lond. 1875. 
H. H. Wilson, Travels in the Himalayan prorinces of Hindustan 

and tUe Paujab, in Ladakh and Kashmir etc. from 1819 to 1825. 

2 vols. Lond. 1S41. 
N. Witsen, Xoord en Oost Tartaryen. .\nisterdain 1785 (2. Druck). 
H. Yule, The book of Ser Marco Polo. 2. ed. Lond. 1875. 



II. Handschriften (bezw. Uolzdracke). 

1. Bonpo-sutra: ;Tsa&-ma kin «,bum dkar-po bon rin po c'e yrnl 
dug bden-pa t'eg-pa c'en-|>oi nido d. i. der Text des von S<'liiefner 
ftbersetsten Bonpo-sutra s. den mir W. W. Rockliill in Wa- 
shington aus seiner wertTollen Sammlung tibetiscber fiäclier in 

1 Mir .^tatvl nur die doutsi ho in Hamburg erschicnenc Ub«rs€t«Uog »ur Vor- 
fugang, die diu litol bat: Gcsan*U8chaftsrei»c an don Uof dw Tcshoo-Lamo ton 
Tibet 1801. 
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!ioh»»n?:wfiriHi,'st»n' Wcist» zur ViTfuuiin- i^cstfllt lint. Sndanti 
liatt»! < M'U'i:eiili»'it. ijiit «ii(>>t iii Hol/.druek Scliiefiifr s eii^eii- 
händige I opit» des l'ct('isl»inirer l^\«nn|>lnr^ zu vergleicheii, dio 
iiiir Herr Prof. \\ . (Jnilif fiiiuiiUlichsvt zm li< niitzun<rribprlassoiihat. 
Lond(on(!r) Boiili (aj4 ineiite) aus oiiiem Klu Jjani dkar-po im 
BesUz der Royal ARiatic Bociety; 9. Wenzel .TRÄS 189a, 572. 

3. Hfliich(exier) God(ico»i), cine Kammliuig meist yolkstOmlidier 
Texte, 8. Yeneichnis der orieutalischen Handschriften der K. Hof- 
a. Staatsbibliothek zu Hflnchen. Mit Aiuscblass der hebr., arab. 
u. pera. 1875, S. U8 cod. or. mixt. l(h! u. 108; E. Seblagint- 
weit, Die tilM tischen Ilandschriften der K. Hof- u. Staatabiblio- 
tliek zii Miiiichen, Sitzungsbor. d. Itayr. Ak. 1875, 71 ff. 

4. Oxf(order) Bo 11 -Ms. bet5t«dt: Sa-bdag kla ;fian gyi byad grol 
bziigs-so, 8 fol. Vergl. Tibetaii Mamiscripts, Schlagintwoit- 
( '«>lI' < tlon No. 5"i. Der T'nivor8ität und BiMiothoksvorwaltung 
vuii Oxfcnl bin i<'li tur ilit' ludit' Liberal iliit. uiii »ler nio mir 
diesf weitAoll.' Handsflirift ubtjr«aiidt habeu, zu aulricbtigstem 
Danko vtM-pfliditot. 

a. Vyutj>(atti) iiach ran-^gyur. ml)o vol. 120, des Asiatischeu 
Museums zu Tetersburg; s. Bull. de l Ac. de Pét. 1\ 2<S0; llutb, 
Verzeichnia der im tib. Tanjur, Abt. mDo, Bd. 117-*124 ent- 
haltenen Werke. Sitzung^sber. Berl. Akad. 1895 p. 275 {U) 
Nr. 29; Waddell, Buddhism 165; Duka 207 ff.; Zachariae, 
Die indiBcben Wörterbflcher (Grttndrisa der indo-ar. Phil.) S. 89. 

6. Z a ni (a t o g) nacb eiDer Copie WeuzeVs aus der Bibliothek der 
Deutschen Morgenlftndtschen Geaelltehaffe in Halle. 
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Einleitung. 



Es känn nicht im Rahmen einer kutzen Einleitnng liegen, 
eine Tollstäadige Uberaicht fiber das zn geben, was uns bisber von 
der oatioaalen Heligion des tibetiscben Yolkes, der sogenannten 
Bon-Religion, bekannt geworden ist. Ein solcber Versncb ist sadem 
nocb gar nicht an der Zeit: was wir Tom Inhalt dieses rellglösen 
Yorstellungskreisefi wimen, ist so unklar, so unbeBtimmt» so ver- 
schwommen, die Qnellen, ans denen wir schöpfen, meist secundären 
XJrspmngs, sind so trnb, in yielen FAllen so unzuverlftssig, dass es 
jetzt ein ▼ergebliches Onterfangen wäre, auch nur eine flfichtige 
Skizze daTon zu entwerfen, die der Kritik stondhalten kOnnte. 
Der Hauptmangel mht darin, dass uns die heiligen Bdcher dieser 
Glanbensgenossenschaft, so Tor allem die Be-obuni genannte Samm- 
long*), bis zu dieser Stunde noch Terschlossen sind, dass wir uns 
itn iibrigen an die abgerissenen und durftigeii Notizen voji Reiseiideii 
oder an die oft geuug oberflächlichen Bemerkungeii von !^[is8iona^en 
halten iiiiissen, die da ihreu ,Miind versiegeln, wo wir gem zu er- 
keniii'11 anfallgen raöchten. Ilier zeigt sich der traurige Zustand 
in der Erforselnuig Tihefs, wie ihn schon Riclithofen') mit be- 
griindeieni l^eissiniisinus g;emalt liat, in seineni grellsten TJchte. 
Mögen die Ton Candrn aus ti])etisch-laniaistisclien Quollon 

gespendeton Beiträjje aui-li aoch so dankenswert sein, eine laiitere 
Qnelle fur die Erkenntnis des Hontunis können und diirfeu sie 
nirnmer bilden, ebenso wenig etwa, wie wir Tins ausschliesslich aus 
der Jainalitteratur ilber den alten Buddhismus oder aus Lucian 
flber das Christentum zu belehren Termöchten; die Bedeutung 
solcher Schriften darf sicherlieh keineswegs unterschätzt werden, 
ihre philologische Yerwertung aber können sie nicht eher erfahren, als 

1) .Tasd.ke, Diet. 870 b. 

2) Cliiua I 673. 
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<lie Litteratur dtr <:ui;iuM is( lieii Partei ersi lilusjsen ist. Es bleibt 
<lahev imch dem ^ieifouwiiitii^en Stande der Forscliiiiio: eiiistweileu 
iiichts aiideres ubrig* al« ziir vorläufigpn Orieiitieruii»!^ fihcr den 
Gegenstaiid auf die liauptsächlichste bisiier erschieneue Litteratur 
hinzuweisen. 

Boreits d.is crsti' (ibetisclie W (irtiTbucli (Sclii iitiT. A dictioimry 
of the Hhntaiita, or iiuutuii laiiL,niai;i'. Seranipore 182ti. p. '^41) citiert 
das Wort bun-j»o als tlic iiainc (»t' a law whifh is ciirrtMit ainoiij; 
the infi<lols. Kurze Krwaiitiiingen dor Bon-l{cliii,i()ii linden sioli 
bei ('soina, Essay tfiwanls a dictionary tit' the Tibetan laiii:;uage 
1834, S. ma, Tibetan Grammar 17r>. (icomaidnral notico 1'24 
Dnka 177. Von Banbos wird lifspi ucheii .lASH XllT 1S44. IS'), 
ISS. Kiui^c VI rworrene An;,aiben niaeht A. ("un niiighaiii, Lnd;ik, 
physical, atatistical and historical. fion»!. 1854. p. 357 — 359: er 
schreibt Pon-religioii ') und spinnt oine abenteuerliclie Go<iauken- 
verbindung zwischen dieser und den Pun-na Eilrsten von Arakan. 
Koppen II 44, 113, "ifiO kritisidi und besounen wie stots. Hodgson. 
Notice of Buddhist symbols, JKAS XVIII ISGl, 3SJ6 hat einige 
"wenige Gottheiteu abgebildct, die aber kaum uifsscn Ans])rueh 
auf anthentisclien Wert erheben diirften. Eine gute Beselireibung 
dorsolben nebst eincr, wenn auch niclit vollstiindigen, Zusammen- 
stelloiig frillierer Xotizen, teilte E. Schlagintweit mit, Uber die 
Bon-pa Sekt© in Tibet, Sitzungsberichte der bayr. Akad. 18('>6, 
1 — \'2. Til seiuuni Werke Le Bouddhisino au Tibet 47. 48 i;t'3chielit 
derselben gloiclifalls Erwähnung. II. Jaschke, ZDMG X.\X 187<;, 
108, 101» un<l Diet. 372a macht besonders auf die Bon-gebräuche 
iuuerhalb des Buddhismus und das jetzigo friedliche Zusannnen- 
leben der Anhftnger beider Beligiouen aufmerksani. Besoudere 
Beaclitung verdienen, wenn auch ergebnislos. die Untf r^uehungen 
von H. Yule, The book of Ser Marco Polo, 2, ed. I, 313—319, 
der in erster Linie die Beziehungen der Bon ku den Tao-se er- 
drterfe, deren Lehren Klaproth in den Noten zum Foo-Koue-Ki 
p. 230 irrtiimlicher Weise fur identisch gehalten hat, s. daruber 
auch L. Feer, Le sdtra en 42 artides traduit du tib., Paris 1^78, 



1) Ebenso Foncaux, Bgya c'«r rol pa II Inhrod. p. X: la leligion de Pon 
oa Bod. 
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S, 74/.'). EiniL;os ueue Material brachten tlie fVaiizösischen Missio- 
närs bei, zuiiiichst in den Annales de la propauation do la foi 
lid. 37, 301— 4*J4— 7, sodann Desuodins in seiiiem Bnehe Le 
Thibet 201 — 3. Dan Verhältnis der Bonreligion zuni Höhencultus 
macht F. Andrian p. 104 — 108 zum Gegenstand einer beaclitens- 
Averten Untersucluing, die, wio das gauze Werk, durch vortreffliche 
neuo Bemerknngon nnd B«'(d»aohtungen ausgezeichnet ist. Eine 
Boulegende teilt E. P and er, Das laniaischo Pantheon, mit, die 
durch den Abdruek in Pander-Grunwed eTs Pantheon S. 61 be- 
quemer zugänglicU ist Derselbe erwähnt den Boncultus als eine 
Art Schamanisnius in seinem Vortrag (iescliichte des Lamaismus, 
Yerhaudl. d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1889, 19;). Ähnlich drfickt sicli 
Lan ds del 1 aus, Chinese Central Asia, Lond. 1893 II 286. Manche 
wertvolle Xachricbten verdanken wir, wie fur alle Seiten des tibe- 
tiscbea LebeuB, so audi ffir ditsos Tliema, dem unermu<llichea 
Forschungssinne W. W. RockhilTs, s. Brief an Rliys Davids, 
JRAS 18y2, .399; Land of the Lamas 217/8; Diary, wiederliolts. Index 
T, Bönbo; Notes on the ethuology of Tibet 672, 734. Aucli Sand- 
berg, Handhook of colloquial Tibetan, 208/9, widmeto mit cinzelnen 
neuen Aiigaben den Bon einige Zeileu. Uber den RoscnkrailB 
der Bon-po s s(dirieb L A. AVaddell, Lamaic rosaries: their kinds 
and uses, JASli LXI 1892, 29; derselbe behandelt ferner dm Bon- 
tum in seinem Bnche Buddhism of Tibet 19, 26, 27, 29, 34, 41, 
55, 389, 420, ohne etwas eigentlioli Xeues vorzubringen. Treffende, 
mehr aUgemeine Bemerkungen macht L. ?eer. Le Tibet, 53/4, 
derselbe in La Orande Encyclopédie VII 605 b. Uber die Bedeu- 
tusg der Bonpriester hei den Hochzeitabräuehen gab Candra Dis, 
JASB LXII 1893, 15 interessante Aufschlfisse; er maehte auch die 
Geschichte der Bonreligion betreffende Mitteilnngen in seinem Åuf- 
satz The origin of the Tibetans, Proc. As. Soc. Beng. 1892, No. 2, 
90 ond in seinem Bnche Indian Pandits in the land of snow, Cal- 
cutta 1898, 49, 52 n. passim; fiber Amnlete und die in Bonbfichem 
gebiaucbte Sehriftart derselbe in The sacred and omamental 
characters of Tibet, JASB part I No It 1888> S. 44, 48. Résnmés 
sind vorhanden von T. deLacouperie in der Encyclopaedia Britan- 
nica 9. ed. XXIII 344— 5 und eine Skisse im Nonvean dictionnaire de 
géographie universelle par Martin et Rousselet Yl 18!>4, 59{), die 
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letztore naiiz vorzöglich in ihrer Art ist. Was ilie einheiniiriclie 
Tjittfiatin' betrifft, welche die Bonpo'8 erwähnt, so ist zuerst 
Schiiiitlt, Siinano: Setsen S. "2.^ zii iiennon, wozu ebenda S. :351, 3(>7 
und Schmidt, Forschungen ini (rebif>te der älteren Bildungs- 
geschichto der Völker Mittolasieiis, Pet. 1821. S. J.'), 2ij zu ver- 
gleichen ist. Drei Erwähnungen findcn sich iin Ladakhor rGyal- 
rabs her. v. Sclilagiiitweit, Die Köuige von Tibet KiO, 835, 847; 
8. a. ibid. 8oO. Dat» Bedeuteudste auf diesem Gebiete sind die schon 
erwähnten Leistungen von Oandia Diis, Coutributions on tlie 
religion, historv otc. of Tibet, part I; ferner Tlio Bon religion, 
Journ. Buddhist Text Soc. 1 part II 1S!>3. 11—14 u. pl. III; The 
principal <bMties of the Bon Paatiieon, .lourn. Buddh. Text Soc. I 
part III. a{>|)endi\ T u. pl. TV. . Jii^s-inf<l nain-nik'a, s, Huth, 
Oeschithte des iiuddliismus in der MoDgoiei II, gedeukt S. 72, 251, 
256, 257 der Bonreligion. 

Ans der Litteratur der Bon-po's besitzen wir nur eiu einziges, 
von Schiefner iibersotztes Work. Dasselbo fuhrt im Vorz^ichnis 
der tibetischen Handschrifton und Holzdrueke im .Vsiat. Musounj, 
verfasst von Schmidt und Böhtlingk, unter No. 514 den Titel 
Klu obnm dkar^po. In den 3Iél. as, VI 290 teilt Schiefner 
einige Stellen daraus mit und ncnnt al^ voUständigen Titel neben 
jeneni verkihzten: /Taan-ma klu ^bum dkar-po bon rin po o*o 
cp^rul-dag bdcn-pa feg^pa c'en-poi mdo. Aber erst 1880 erschien 
als sein letztes Werk, aus dem Nachlass von W. Grube heraas- 
gegeben, die vollständige Ubersetzung unter dem Tif» ! „Uber das 
Bonpo-Siltra: Das weisse Xaga-IIiindorttausend" in den Meraoiren 
der Pett rsluirj^er Akademie XXYIII No. 1. Die Bedeutung dieses 
Werkes ist bisher weder genflgend erkannt noch richtig gewördigt 
worden; die Mehrzahl der Forscher fertigte dasselbe mit Tor- 
sobnellen Urteilen ab, obne sich ausreickend in den Gegenstand 
ZQ vertiefen. Feer*) meint, das Werk trage ganz und gar die 
Physiognomie eines buddhistischen Sutra^s; das ist ja durchans 
riebtig, aber ebenso einseitig geartetlt Nach Lacouperie*) liegt 
der baddhistische Einfloss darin so offenbar zu Tage, dass keine 



1) Lb gmaåd Encyclopudie VII 605 b. 
S) Encydopacdia Britannica XXIII 846. 
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geiiaue Yorstellung von der ursprönglichen Boiireligiou daraiis ab- 
geleitot wer<?on kami. Die BegriindunL^ z\i dieser Behauptimg, die 
sich natilriich leichter aufstellen als beweisen lässt, hat der Ver- 
fasser leider fur sich behalten. Verständiger urteilt RockhilP), 
wenn er sagt, dass es nicht möglich sei, TollkommeD richtige Yor- 
stelluQgen aus dieser Schrift yon dem zu erlaogen, was diese 
Keligion yor ihrer BoriihruDg mit dem BuddhiBmus war; dies ist 
ans dem nnturlichen Grunde wahr, da es eine vorbuddhistische 
liitteratur in Tibet iiicht »^nobt, da dio BoiiKdigion sich erst im 
Kampf und durch den Kampf mit dem Buddbismns organisiert und 
entwickelt ond als Bonreligion eben allzeit mit dem Bnddhismus 
Besiehungen gehabt hat. Åls ein schwerer wiegendes Argument 
kommt freilieh in Betraeht, was Rockbill in einem Briefe ans 
Peking mitteilt*). £r seigte Mer seinen Lamas das Bonpo-Sötra 
Ton Sc bi ef ner und erbielt zur Antwort, dass die Bonpo's das Werk 
ToUständig Ton den Buddbisten empfangen bätten, die dasselbe mit 
ebenso yiel Erbauung und Frömmigkeit Iftsen wie ihre eigenen 
Bficher; so sei es mit allén Boiipo-Bachem der Fall, die nur ein 
untergeordneteres Lebrsystem entbielten. Ganz abgeseben davon, 
dass sicb mancberlei kritische Bedenken gegen diesen Yorgang 
aussprecben Hessen, so muss aueb bier wieder, wie schon oben 
gescbeben, nachdröckliclist betont werden, dass, so länge wir nicbt 
eine Religionspartei aufs gröndlichste durch eie selbst, durch ihre 
eigenen Thaten und Meinungen kennen, das Urteil des Gegiiers 
nur eiiu'11 uanz be<lini>;ten Wert liaben, jedenfalls iiiiter keiiieii 
Umständeii als Richtschnur, d. h. in dieaem h alle \ orurteil bei 
der Untersuchuug der noch unbekannten Litteratur iener Religions- 
partei herubiigenommen werdeu darf. Mag iiiimorliin an dicsor 
Behauptung der Buddbisten, die ja auob soiist den Bonpo*s zalil- 
reiche Plagiato vorwerieu'), etwas Walires, ja viel W alnes sein, 
an uns ist es, ohne jegliche Röcksicbt darauf an dor Hand der zur 
Bonlitteratur gezäliltfn Werke die Wahrludt fur uns zu suuhen. 
Wenn Bockbill im Kloster von dGe-lugs-pa Lamans das £xemplar 

1) The life of tlic Buddha, and thc carly liistor^ of his order. Derived from 
Tibctan works. Lond. 1884, p. 206. 

2) Pioceediags of tbe Amevicsn Oriental Sodety 1886 p. XLYI. 
8) Csodia Coittiibniions 199. 
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eines Klu obum dkar-po*) erlaugt hat*), so beweist diese That> 
saehe zimftehst nur, dass diese der Bonlitteratur angebönge Schrift*) 
auch nnter den lamaistischen Sekten YerbFeltuog und Leser ge- 
funden hat, was docb ganz in der Natur menschlicber Yerhftltnisse 
liegt und dnrchaus nichts Auffallendes an sich hat. 

Jedenfalla sind die verwickelten Probleme, welehe hier der 
Wissenscbaft gestellt sind, nicbt mit Schlagwörtern oder einigoii 
leicbten Sfttaeu golöst, sondem verlaugen tief eindringende und 
ernste Arbeit. Zu diesor gehdrt yor allem, dass die in den euro- 
pftiscben Bibliotheken vorbandenen Werke der Bonlitteratnr her- 
ausgcgcben nnd fibersetzt verden; ein unbedingtes Erfordeinis fiii- 
jede weitere Forschung ist die Veröffentlichung des Textes zn 
Sohiefner's Weissem Nugu-UuiKlorttausend, allein schon deshalb, 
da diesen der Tod leider verhinderte, die ('bersetzuiig zu iiber- 
arbeiteu und zu verbessorn. in der sich daher oine nicht y-erinue 
Anzahl von Irrturnern vorfinden. Eim n kliMiifii Schritt in dieser 
Richtiing vorwärts, aber nur eiiieii suh hen, bedoutet der im Yor- 
liegenden bearbeiteto Text mit Uberaetzung. 

Unter dem Pitol Klu ,bum Kohoint bei den lioupo s i lne be- 
stiiniut ausi;<'|)iägti» Littcratur^aiiuiin- zu existioren. Waddell*) 
nierkt un, dajsK dus von Schicfiier iibiiisetzte Werk dio kleineru 
Version enthalte. Da nuii iiiiser Text den Gesanittitel Klu ^,buni 
bsdus-pai shifi-po d. h. /usaiiimengezogener Hanptkern des Xaga^ 
HunderttauiiLiids filhrt, in welcliem der dem Titel nach deui 
Schiefner schen Werke entsjiroehendo erste Teil Klu ^bum dkar-po 
d. h. Weisses Naga-lluudertlauseiid guuii bedeutend kfirzor ist als 
dieses, so miisste es demnach mindestens drci Ver8ioiion dieses 
Werkes sj-eben, eirii' ^^rosse mittlerc und klcincre. letztere alsdann 
(lurcli unsejii Text dar^^estellt Dieser ist tioiz seiner Kiir/.e *hi- 
durch vollständiger als die Seh i efnei sche Version, dass er ausser 
dem weissen ein schwarzes (nag-po) und buutfarbiges (k'ra-bo) 

1) Eockhill, Catalo^MiL <>{ Tibctan works Kr. 2 (handschrifUich). 
2} Tho land of the lamus 217 no. 2. 

S) Ausdrlieklieh bemerkt auch Waddell 166: The large work on the 'Saga. 
demigodä — the La ^Imm dkaivpo — is regarded as s hetttodox B6n-po book. 

4) The Huddhism of Tibet 1«6. 

5) Diese liegt jedenfaUs in den Lond. Bonir. vor. 
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Näga-Honderttausend enthält. Oaiidra Dås^ erwäbnt ein Kin obnm 
nag-po ond Klu obum k'ra-bo neben Elu*«biini dkar-po als religiOse 
Werke dar Bonpo^s. 

Ber erste uod dritie Teil stehen sich sehr nahe inbesng anf 
Stil und Inhalt, in dem aie an mancheu SteUen geradezu uberein- 
stimmen, der sweite ist ron beiden stilisiisch und inhalilieh vöUig 
Tersehieden. Obwobl der Name Bon in der gansen Schrift nii^end- 
wo Yorkommt, so kann an der nrsprflnglichen Ziigehorigkeit der- 
selben zur Bonlitteratur nicht im geringsten gezweifelt werden. 
Die hauptsächlichsten Gedankenreihen des Werkes, vor allem die 
zablreichen in Yers und Prosa niedergelegten Vorstellungen, die 
wir mit Tylor und Bastian als Animismos zu bezeicbnen pflegen, 
fiaden sämtlich Seitenstflcke nud Parallelen in Scbiefner'8 Bonpo- 
S&tra, den Lond. Bonfr. und dem Oxf. Bon-Ks; in einer Beihe 
solcber Fdlle habe ich in den Erläuterungen auf diese Analogieen 
hingewiesen, ohne jedoch damit diesen Gegensiand aucb nnr an- 
nUliernd erschöpft zu baben, was erst dann inOglicb sein wird, wenn 
die obeu geforderten dringenden Yorarbeiten Tollendet sein werden. 
Das Werk muss in der Gestalt, in welcher es uns bier Torliegt, 
mit entschiedenstem Nacbdruck als eine tendenziös lamaistisehe, 
absicbtlicb reranstaltete F&lschung bezeicbnet werdeu; folgendes 
stnd die Beweisstaeke. Ber erste Absebnitt beginnt mit der An- 
gabe des Titels dieses speeiellen Xeils; er lautet: ^Auf Sanskrit: 
Kramantaoåmadbårant Auf Tibetisoh: /TsaA-ma klu ^bum dkar- 
po 2es bya-bai /zuäs." Natflrlicb soll dadureb die Anscbauung 
erweckt werden, als bandle es sich bier, wie bei einem buddbi- 
stiscben Sutra, um eine ^bersetzung aus dem Sanskrit, und als sei 
der tibetiscbe Titel, wie in allén diesen Fallon, die t^ersetxung 
<les vorausge|;angenen Sanskrittitels*). Es braucht nuu kaum be- 
sonders hervorgehoben zu werden, dass die beiden obigen Titel 
iiilialtlich nicht das Geringste mit eiuander geuiein haben, aus- 
genomiiien die beiden Ustiiten Wörter rzuös = dhurani und nånia 
= /.es bya-ba. Was aucU inimer kraniantu oiler kramiuta, da die 
Bezeicliimug der Länge iji der Schriit nieht veruaolilässigt wird, 

1) Tibetan-English dicHonary 51. 

2) CbcT känstlirb p:einachte Sanskrittit' 1 in tib. Sohriften vgl. auch Schiefiier, 
MéL as. V p. 153, Nr. 125 1 und p. 155 No. 460 a 2. 
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bedeiiten mag, ob darin ein ZusammenliaDg mit den fflnf krama'8*) 
gesncht werden känn — das Urtoil mag hier in di« Hftnde der 
Sanskritisten gelegt werden — niemand wird darans die Wörter 
^rein^ »NlgarHimderttaasend'' oder »weiss' herausznléBen imBtande 
sem. Im zweiten Abschmtt begegnet nns derselbe Fall: nicht 
minder pompös lautet hier derÄnfang: „Auf Sanskrit: Erahaman- 
tinämadhårani'', dem dann ab tibetisohes ÄeqniTalent: »Dhårani, 
genannt des reinen Werkes Ton den Hunderttausend Näga s 
schwarzer Åbschnitt** entsprecben soll. In einem Äufsatze R. 
Hoernle*s*) werden anf Grund einer Mitteilnng WaddelPs eiue 
Reihe von Naganamen anfgezählt, die einem Werke Krabamantn- 
nåma Dbårani entnoznmen sind. Elarer kann die Macbe kauin zu 
Tage treten: der das Bonwerk nmarbeitende Lama benntzte fdr 
seine Zweoke ein Sanskritwerk jenes Kameus, da dieses aucb von 
Någa^B bandelte, schmuggelte seinen Titel ein nnd fiigte wahr- 
scheinlich auch allerlei Tom Inhalte in das Original hinoin. Nocli 
weit erbaulicher ist aber die Loistung dieses Redaktörs im dritten 
Teil. Der Abscbnitt boginnt ganz ordnungsgemäss mit dem wirk- 
lichen tibetiscben Titti; es folgt dann eine kleine Interpolation, 
von der noch die Kede seiu wird. woniiif der liedestroiu imiuter 
fortfliesst. Xach droi Zeilon jeducli briclit dor Oedankc! [dötzlich 
ab — ein starkes Interpunktionszeichen, uiul es folgt das uminö>e 
rgya-gar skad-du „Auf Suiiskrit doch keinoswegs. um, wie in don 
l)oidcii aiidern Fallen, den Titel einer Uhaiaui iiach sieh zu ziclicii, 
vieliaolir tritt eine Annifuii^stbrmol im Stile des Tantrabuddliistuu»? 
auf: ,,Nägaråja ]>iitaya \v svähri!"' Nun kommt: ,,Bod skad-du, anf 
Tibetisch'', ganz in der Weise, als sollte es sicb um Angabe einos 
Titels bandoln. Was folgt dem aber? „Vor dem Bhagavant \ ajra- 
pani verneige ich mich.'* Eben derselbe Absdinitt bereitet eine 
weitere Uberraschung. Fol. llnfi wird eine gtMuuu', mit den 
Ziifern 1 — 8 numerierte Disposition der Diuge, die da kommen 
solleii, aufgestellt. Die Nrn. 1 — 3 werden aucb nach don liier 
gonuichten Angaben i in folgenden ausgeffihrf. TJnter 4 wird die 
lleilung der Naga s durch Arzcneieu abgehandeit, die uach Auf- 

1) L. de U Yålléo PonsstD, Etudes et teztes tantriques Psricakrania. Gand 
et LonTun 1896. p. XI. 

2) The (bird iustolment of tlie Bower Munuscript. lA XXI 1892, m. 
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stellung des Planes för Nr. 7 autVespart werden sollte; es folgt 
dairn im Text als Anhängsel za Nr. 4 (ohne besondere Zahl) „die 
DarbringuDg opferfestiicher fiewirtung för die Xågaråja^s'', was, wenn 
auob nioht genan naeh dem Wortlant, der Nr. 4 der Disposition 
^Speode der Opfergabe** entspricht Nr. 5 der Inbaltsfibersicht 
▼ersprieht dae ,,Her8agen des Crebetee**. Im Text ist daTon flber^ 
baupt nicbt die Bede. Hier nimmt vielmehr Nr. 5 die Nr. 6 der 
Disposition in Bescblag, die „Beichte" oder das „Sändenbekenntni8^^ 
Nr. 8 des Planes „Bitte um thatkräftigen Hchutz" ist gleich Nr. 7 
der Aiisfuhrung mit der Modifikation „Bitt6 an die ^Nan-po s uni 
thatkräftigen Scliutz". Eine Nr. 8 kennt der Text iiberliaupt 
nieht. Das Merkwurdigste bleibt jodoch, dass in deniselben unter 
Nr. 6 ein Abschiiitt mit dem Titel .,Erklärung der Lehre fur 
dio Någas'" fuugiert, dussen die Disposition aucli nicht mit 
einer eiuzigeu Silbe erwähut. Kann es si di einfacher und klarer 
herausstellen, dass in diesem Abschuitte eine nachträgliche Uni- 
arbeitung stattgefunden, da^s ini bcsonduren Nr. (> nichts anderes 
als eiue Interpolation ist, dass ferner diese Interpolation nur von 
buddhistischer Seite ausgegaugen sein kann? Diese ganzo Stelle, 
welcbe durch Aiifuliruiig der bekannten Yedharnia (Jlaubensfuriiiel 
die Någa'8 zum Buddliismus bekehren will, steht furner ihrem 
Inhalte naeh mit allén vorhergehenden Oiedanlceu des Werkes in 
Widers])rueli, hat keinf^i ZnRammenhaug' mit dom Yoraiis^escliickten 
nnd Ful^eiiden iiiid erschoint so gewaltsani und mit solch pluniper 
Absichtlichkeit herbei<;ezogen, dass man aucli ohne ilas obige 
Rechenexempel hier ein Einschiebsel zn eonstatieren niclit umhin 
könntp, wozu Dameutlieh auch der Umstand fuhrt. dass dip Sprache 
der Stelle grundverschieden von dem vorher angeschlageueu volka- 
tiimlich-srhlichtcn Toiie ist. 

Kin Colojdion am Schluss des ganzen Werkes ist nioht vor- 
haudeu. Dagegen findet sich im letzten Satze des ersten Teils, 
des Klu obum dkar-po, etwas, was einem solrlien ähnlicdi sieht 
oder vielleicht gar so aussehen soll, dass os als ein solclies gelten 
kaau. Es heisst hier: ;Tsan-ma klu ^.bum dkar-po oByor-ba dka- 
ba rGva-lo-t8t8'a /dan draiis-so. Der Ausdruck /dan drans-so ist 
bis jetzt noch in keinem Colophon eines tibetischon Werkes ge- 
lesen worden; was er hier busageu will, ist uuklor; /dan ,,dren-pa 

(2) 



= spyan ^dren-pa bedeutet 1. einen 6a«t einladen; 2. zu etwas «r* 
nennen mit Term.; 3. herbeinifen, beraufbesohwtVreti, Ton Geistem; 
4. Dinge lieiligen Charakten, z. B. Reliquien bolen. Hdchstens 
die«e letztere Bedeutong vemag bier einen anndhenid befriedigen- 
den Sinn zu gewahren: Was des retnen Werkes you den Hundert- 
tausend Någa^s weisser Abscbnitt beti'ifft, so hat ihn der rGva-tJber- 
setzer ^Byor-ba dka-ba, violleicht = Durbhuti?'), (gleichsam als 
eiueu religiösen Schatz) h(»rbeigeholt'). Tst diese Deutung richtii*;. 
80 wiirde sie dazu baitra^on, meinem Beweiso dor buddhistiachon 
Umarbeitung des urs|jruu^lichen Bonwerkes eine ueue Stiitzu zu 
leiheii, da daiin ebeu der Ausdruck ,,heibeiholen'' sich auf di(« 
Entleihunj;' von don Bon-))o's bezielu ri liosse, es sei denn, dass 
man, misstraiiisch gemacht duith die ubrigen Klaliniate des Luiiia- 
Redaktors, so weit gehen wollte, die ganze Stellc fur ein Falsificat 
oben dieses Mannes zu halten. ViclUjiclit ist derselbe gar mit »Irni 
hier genannten, bisher nocli nicht nachgewiesenen Nanien ^^Byur- 
ba dka-ba identisch. Wie dem aucli «ein mag, als sicher darf 
angenommt ii vverden, <lass dies Colojihoii ciii späterer, nachtiiig- 
licluM- Zusiitz ist und dem als Voilage ilicucnden Original nicht 
aujiolioi tp. Denn wäre das der Fall !?e\v( s* n, so musste es mIcIi 
der Jlegei gomäss doch am Schluss des guiizen We.kes vorfinden; 
dass das Original keinen Verfasser angefiilirt liat. sclieint schon 
dadurch fast zur (lewi^sheit zu werdeii. dass aiich St-hiefners 
Bonpo-Sutra von keinnii Aiitorwei^s Das iiiystoi-iosc llallt'luiikel 
aber, in das sich jenes culuplionaniuc (icMldc vcrstoliltMi im crsten 
Teil zuruckgezogen hat. passt voitrcll lii li zu dcin Charakter des 
]\laiiiH's, fler in gläubigem Eifer eine ])'ui tVaiis liejjeht. Kin inter- 
csisantcs Strciflicht auf dieson wiitY dauii aurli der Aiifang des 
dritteu Absclniittos, der lautet: „l)eiu (,riniant r(tvn-lo zu Fiissen 
verneige ieh mirh." V]^ hnndelt sich hier ortenbar uin den- 
selben r(jiva-Cbersetz(}r wie oben'). Was heisst aber sich zu dcu 

1) Cber o^jyor — bhöti s. Scbiefniv, Canninis Tndiei „Viinalapt a<;not(anur«U 
namfilä** versio Ubetica, Petr. 185i<, p. 3. 

2) III (liesein Sinne gobraucht auch ("andra Dm anf dcin Titelblatt sciner 
Ausgabe der Leffcndensainiiilung dPa-^ bsam olt'" ^i" jenen Ansdruck: ^hiit 
nic'og o<li nid dpul Idan liod nus gdan draiiä te 'Das Original selbät liat er ^der 
RoFRUs^eber) ans d«in gliickliclien Tibet gchoJt, mitij^ebrAchf. 

S) Vcimutlich ist dcn«lbo mit dem bei Tåranåtha II S02 enrllinten, wedcr 
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Fussen des rGva-tibprsetzers vernelgcn? Diese Elirenbezeuguug 
winl ilocli sonst iiur (Jottlioiteu otler Incarnntiuiien. wiö z. B. be- 
ruhniten KirolitMilolircrn zu roil, Tst abor fol. 6b 1 eine Interpola- 
tioii, so muss cs diese Stellc nicht miiider sein, was ihr seltsanier 
Inhalt ziulcin bostfitii^t. Dicsoii känn ich mir nnr so erklären, dass 
der mit der l'orsöniichkeit des rOva-Ubpr-etzors iib-ntiseho lama- 
ische Redaktör des Werkns in seinor Eiteikeit iiucli diese Stelle 
verfasst bat, um sicb znm Dank fiir die Nutzbarmachuug des deu 
Häretikern ontrissoncn iind fiir die Orthodoxie geretteten Werkes 
von den Gläubigen geniigend Weihrauch streueu zu lasson. So 
j)lumj) und nngescbickt uns alle in dem Buclio gemachten Vor- 
spiegelungen anmuten niögen, so ist es doch sicber, wenn nicht 
sclioii allein durch die blosse Thatsache ibrer Existeuz, dass die- 
solboTi in Tibet, wo Hur weBige Begabte des Sanskrits kundig, 
sehr ieicht den unwissenden, arglosen Laien und dem grossen Heer 
ungebildeter Mönche gegenuber möglicb sind. Der BUggestiTe 
Zauber, den die Erwäbuung dieser Sprache und einiger ihrer 

vuu Scbiefncr nocli W assiljew erläutertoii rGu-luterpreton tGh-Io) idcntisch, von 
dcsseu lo rgyua 'AoDalen' au dieser Stelle åw Kede ist. Vergl. aueh Tar. I 
(Text) p. 210 Z. 28 bod i^n po of^tk Sig gi un bris ^die Yorlesimgeii einiger 

til)etisrhen Alten'. Wcit bcjulitcnswprtcr ist jeclrjcli die Thatsache, dass in dor 
Kiiu mi*,' betitelten rhronolHoigfilien Tafel (Canrlra Däs, Lite of Siini pa Khan-po, 
JASB part I, No. II. 1809) auf S. 51 ciu Kgva Lo-ch;lva (rnam rgyal rdo rjc) von 
Bou, -als Im Jahre 1208 g«boren, auf 8. 54 etn ées rab sengo (= 8. PrajnfisiihliB) 
Von Ron, cin geistifjcr Sohn des Rgva Lo-chava. 1' i 1249 geboron wurde, und 
endlich S, 56 der Tod des Kgu Lo-ch/iva Tmi Mii a^ im Jähro 1281 erwähnt 
werden. Das Problem, das uns diese Angaltn vorlegen, ist zicnilich verwickolt 
und gcgcnwiirtig kaum tn Idaen. Zwei Fragen wilruu zuniichät zu beantAvorten: 
1. Ist der 1208 geborcne Bgva Lo-cbiva von Bou mit dem 1881 ventorbenAn 
Rga Lo-chäva von Mifiag idcntisch? Vielleicht. Die Schrcibweison Rgva und 
Iff^a. die wahrscheiulich iiur gi-aphische Variantfn darstf^llcn vergl. Abschnitt 
(jrapiijischcs Nr. 9), berechtigen uiclit zur Annahmc zwcier verschiedener Pcr- 
sönliehkciten, «her die Bezeichnungen der Heritunft Bon und Hiiiag. Zwiscben 
dieKonbeiden Kamen, wenn sie auch nicht gleichbedcutend sin ). Ik .steht wcnigstens 
kehi*^ I>rincipielle Vriscliit^ili iilifit. rlr-nn bcidn brzriclsnfii ( i«^;L,'i^niicii (iiiid wahv- 
schcinlich alte ReicheJ im nordöstlicJien Teile Tibets ini Gcbiet des Knku-nor: 
ron bedeatet arable rallej (Rockhill, Diary 77), und liong-wa (tillecs of the soil, 
Dtaxy SS) heiason hente die in den frschtbarston Tbllern hansenden StSmme Ton 
Anido (Rockliill, Land of the lamas 78). 2. Und das ist mit Riicksicht auf den 
Rgva lo iniscri'S 'IVxte^ die wiclitiirsfe Frap^e: Ist Rgva oder R^ti lo der uHpu 
Mitgliedern zugeliörcnde Beinanie eiuer Faniilie (vorgl. dauu Ubcrsetzernamen wie 
k'ro locäva, Stag 1., Cag U, Bma 1., Bdog L u. a.) oder i«t <s nar eine Anncicb- 

8* 
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Wörter auf das Gemiit dieser Meuschen ausubt'), miisste in ihneii 
die Vorstcllung erweckon, dass sie es in dieseni Falie mit eiiiem 
aus dem Indifeclieii iibersetzeii, also heiliijen. von der Kirclie au- 
erkaimteu, canonisierten Werke zu tliuu hatten, und das eben war 
der einzige Zwcck, don dic laniaische Kirche orroiclien wollte. 
wenn sie, wio walirsclioinlich anzunehmen. einen froninion iliiter 
der Zuclit nnd Ordnmii^ beauftragte, das iiu Volke aus vielen na- 
tiirlichen Grunden sehr beliebte Bonwerk einer strengeu Censur zu 
nnterziehen, von allén Ketzoreien zn reinigen, zu einer dem be- 
scbräakten Untertbcinenverstand geniigenden Quintesseiiii des In- 
balts zusammenzudrängeii uml vor iillera das gelbe Mftncbsgewand 
unizubiingen. Welche Mittel derjenige. der zu diescni Wi^rke be- 
rufun wurde. sicb bei der Lösung seinor Aufgabe anzuwenden er- 
laubt hat, habc i( h kurz zn zeltreii versncbt. Zum Gliick ist jedoch 
noch !^enug iibriii; geblielMn, was rineii -wertvollen Beitrag znr 
Erkenntnis der Bonreligion und der iiocli so sohr versfh lössenen 
Psycbe des tibetischen Yolkes iiberhaupt zu bilden geeiguet seiu 
dflrfte. 

nnng, ein ehrender Titel» der allgeinein in Tibet m aaBgezeieluiete Obenetier 

d. h. zugleich fielehrte vcrliehen wurdc, öder dessen Verleihung sicli gerade anf 
lins 1?>. Jahrhundoi"t bcschrrmkti'. alsri in>1ios(iii(l<'it' fur ditsts iharaktoristisch 
wärer' Wir besitzon vorläufiff kciiie Mittel, un» diesc Frajfc bctriodi}»end ent- 
schcidcu zu kuuueu. durfte indesseo dcnuocb scboo jetzt kauui vou der Uaud 
sa weisen sein, das> <wi»ehen diesen vefsebiedenen Kga Wa bettiinuite 6«sd^'> 
ungen obwaltcn, und es ma}», bis festorer Boden unter den Fiisscn gewonnen, 
vemmtunirsweise gelt^n. das?; die Anfån«:e und Keinie unserpr Srhrift bis ins 
13. Jahrhundert zurilckreicheu, was schon dcshalb Icicht mögiich ist, da das 
Gediclit des sveiten Teils, wie ieh bei andror Gelegenheit zu leigen god^nke, ioa 
11. Jabriiimdcrt, und »war in das Zeitalter des grossen Sfingers Milaias]»a, wenn 
nicht iinniittelbar auf diesen solhst, zarfickpeht. Unscr Text hat (jlFcnbar virln, 
örtlich und zcitlich auseinanderiicgende Uberarbcitungen crfahrcn; die Gestalt, 
in welcher er uns gegcnwurtig vurlicgt, weist deutlich möderne westtibetiscbe 
DialeUcinUiiese anf. yta» ftbrigens Mi&ag betriJIt, so ist noch der fingenteig su 
gében, dass hier dem 8. Buche des historischon Werkes Grnb mt'a sel kyi me lott 
zufolg»» bcreits in der iiltcsten Periode der BoTirt )iL'i('ii d* r Golehrte Hic ts'airarpu 
als Änhänger ond Yerbreiter denselbeu gclcbt iiat (Uuudra Das, Contributions lUb). 
Wenn der indische Gelehrte Minag fur Burmab erkltrt, so ist das ein wnnder- 
licher Irrtuin. 

1) Vergl. i. B. WaddeU, Lamaic rosaries JÄSB lb92 p. 80. 
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1. Es fehlt hier liberaii das am Eude eiues Satzes iiaoli Q. n 
▼or eiDem | bad in der Regel beibehaltene Téeg (Jäschke- 

Wensel § 4). Vergl. G. Huth, Tscufhan BaiHå p. 13, wo uns in 
der tibetiscben Inschrift dieselbe Erseheinung entgegentritt, die, 
wobl anzunebmen, besonders in yolksttlmlicheren Texten zn 
Hanse ist. leh Termnte, dass die Beibebaltung des Punktes naoh 
den Zweck und Wert hat, als Ansserliebes Unterscheidnngs- 

merkmal des C von ^ zu dienen, mit dem es in Handschriften wie 

Holzdnicken so häufig yerwechselt wird. VergL auch Osoma, 
JASB V 264. 

2. Eine mmiies AVissens hishcr iioch nicht l)('o]);ichtete iir- 
scheinuug ist (»in im erstoi Tcile des Textes iiber den Laut C n 
gosotztes, halbkreisföniiiges und uach rechts geölfnetes Zeichen 

das wobl auch nnr die Bedeutung beanspmchen kann, C sicht- 

bar von ^ zu scheidea. Es sind drei Fällej uämlich: 

3a, 1 3a, 1 g£'^C:' 4b, 3 ^t"^ 

3. In 4 a, 8 kommt das nach dem Biide eiues kranzlosen Mähl- 
rades benannte Äbkflrinngszeioben X fjf^l^ (J* 3^<^)> 

Es bedeutet in diesem Falle, dass hinter ^ nach dem Yorher- 

gehendeu die Worte :;'^'^^r^^'g^'S=T|* zu ergänzen sind. 

Beachtenswert ist, dass sicli der Sclireiber, obwohl sich die Möglieh- 
keit noch wiederholt darbot, in der Anwendung des Zeichens auf 
diese ätelle beschränkt hat. In populären Texten macht man von 
demselben ausgiebigsten Gebrauch, so z. B. in den Möncli. Cod.. 
ans denen ich nnr das eine Beispiel mitteilen wili, dass in einem 
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den Titel q^'^^*q(SjET|^?f fflhrenden, nur ein Folioblatt um- 

fasRpndon Oobot (s. Sitzber. Hayr. Ak. 1^75. p. 7(1. Nr. Ki) »Ins 
ZeiclKMi ill (ler Gostalt X 23 nml vorkouimt, uiiti zwar inci^t am 
Schltisse des vierten, jedesmal »'in o Strophe abschliessendeu Yerses, 

atets als Sorrogat filr ein ^^«/^'<^^';in dendreiletatenStropben 

jedoch, die sich an Buddha, die Lehre ond die drei Eoetbarkeiten 
richten und einen hOheren Auftchwong des Oedankens nehmen, 

wird aiieh die Öchreibweise durch Ausfiihrung des 
feierlich. 

4. AuMerordentlicb bäufig ist die Bcbreibung mit klad-kor oder 
ttodrkor (Zam. f.4) & atatt 8^1» so 4a, 2 ^ 5a, 3 Ila, 7 

^^(^ u. 8. w. £s ist nicbt unmöglich, dass damit ein mjstischer 
Sinn Terknilpfl wird, s. Beal, Catena 2B. 

5. Das ZeicUeu ^ = ak Doppekchlusskousonaot begegnet 

Ib, 4 in ^ und 4a, 8 aweimal in^; es gehOrt ebenso wie die 

Abkflrznng 7 fQr ^ nnd fibergeschriebenes oder (j^ ffir ^ 

ursprunglich der dbU'med'Wihtifi an, Zeichen, von denen C so ma 
und seine Nachfolger nichts erwfihnen, und die allein Jäschke 
in einem Briefe an Schiefner mitgeteilt hat, worflber dieser in 

Mel. as. VI p. 6. Duss ^ iiit lits \veit«'r als eine reiu graphische 

Abbreviatur ist, geht aus der einfaohen Tliatsache hervor, dass in 
unserm wie in allén andem Texten ^ nnd beliebig neben- 

einaiuler herlaiifeii, wie z. B. Mfinch. Cod. Nr. XVIII, fol. Ib, 1 
und Zeile 5 gescbrieben ist; einen Schluss daraus auf 

die Lante selbst oder anf die specIBsch tibetische Auffassong dieser 
Lantrerbindung su zieben wfire also unstatthaft. 

6. Die Schreibuug wechselt ab mit der von 

10b, 4 hat ^1^, dagegen 6 b, 2 ^^If. Diese letxtere Art 

filidet sich streiig durcbgofuhrt nur in solcbeu Worken, die mit 
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tl>'iikbar peinlichster Sorgfalt gesciineben oder gedruckt worden 
tsiinl, also in verhältnismäasig sehr weuigen, wie z. B. im Peters- 
Imrger bsTan-^yur des Asiatischen Museums, während das Berlin er 
Exemplar in buutem Wechsel die getreunte wie die zusaminen- 
gezogene Schreibart pflegt. Aus diesem Gebrauch geht aber mit 
Toller Deutlichkeit herror, dass wir es in solchen Fållen nicht mit 
emer phonetisehen Verdoppelung, sonddrn nnr mit einer ans 
rein graphiBcfaen Grflnden su erklftrenden Doppelsehreibnng zu 
than haben, deren UrBaohe einzig und allein in dem Grundprinzip 
der tibetiséhen Behrift liegt, jede Silbe eines Wortes oder einer 
Znsanunensetznng getrennt fiOr eicb zu schreiben. Baber erklåren 
sich auch solcbe Möglichkeiten yertobiedener Scbreibnngen wie 

^eT]'S7|' , g^cq* und bei flächtiger Schrift dessen Aussprache 

Ns >ö N; NT "vaNa 

Bameay fur den Dialekt von Ladak Wazarat ifiroogoo oder thoo^ 
iranscribiert (Western Tibet p. 21a). S. auch Mainwariug, 
p. 46, 47. 

7. In Ila, 3 findet sich naoh das Interpunkttonszeichen 
f , das nach Os o ma (s. die Tafeln am Schlnss seiner Grammatik 

p. 30 JNr. 16) den Namen fuhrt 

d. b. das Komma der Bflcher des PadmasambbaTa. Yergl. ancb 
Waddell 165. Dasselbe Zeichen zweimal in 12a, 8. 

8. Inlll ist8echsmal(lla,4; 12b, 1; 13a, 7; Ub, 2; 15a, 1; 
15b, 1) stets ara Sehlusse der dnrch Zablen bezeiehneten Ab- 

schnitte ein Zeichen. ^ angewandt, das der in Tibet so reich aus- 

gebildeten graphischen Omamentik zngezählt werden muss, bei 
Csoma sicli aber nicht dargestellt findet. Ich möohte in den drei 
horisontalen Scblangenlinien rinn bewusste Nachahmung der For- 
men erkennijn, in welelien die beiden Anssenzacken des Trigula 
oder noch wahrscheinlicher der obere Teil des IGags-kyu dar- 
gestellt sind, vergl. die Abbildungen bei rander-Crrfinwedel 108, 
dieselben reprodnciort bei Waddoll 341, forncr (1. Dumoutier 
p. 110 u. 111. Der verticale Strich soll dariii iiatiiilich den <u'iff 
eines solehoii Abzeiehens vorstellcn. lin ubrigen wird wohl die 
Melirzahi der graphischen Onianiente in den tibetischen Bucheru 
auf ornamentale Formen in den Bculpturen von Gandhåra zuröck- 
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geben; auch Haniarseicheii and Verwandtes (yeigi. I A YU 295 ff.) 
tind f&r eine solche Untenuobung heranznKiehen*). 

9. Das untergeschriobene <, wird 5 b, 1 iu |^^* ^lahm" ge- 

brauebt, was anf Verwechselnng mit ,,Hiit, Mtttse* beraht. In 

"len iibrigen Fällen, wu < in unserer Handschrift vorkommt, iiäm- 
lich in 6a, 8 Ub, 7 ^'S^' uud Ub, 5 ^, ist sein Ge- 

brauch korrekt Ebenso ist 15 b, 8 richtig geschrieben. 



•) Di*' Grundlcgung oinor snltluii Untf rsndiung möaste natli dfiisi/llien 
Principion crfolgcn, welche jettt dank der Forscbung der letzten Jahre fiii die 
Deutuug der sog. ngeometriscben" Ornamonto der primitiven Völkcr massgebend 
geworden aind. Tergl. B. Groase, Die Anflnge dar Knnst, FVeibmif ISM, 

S. 111^ — 155. K. von den Steinen, Prähistori.sche Zeichen und Omamente, 
Bfrliii 1896 (Bastian-Fostschrift). So wird z. B. das stcts an don Anfang tibo- 

tischer Bucher jrostellto Zeiclien ^^"^^ aiil die Gestalt eiiier Schlanj^e, uud 
zwar speciell ant die einer im Zoni sich aufricbtcndcn Cobra mit genngcltem 
(coiUng) Schwanzc zur&ckxnf&bren Bein, wie sie sich uuzäbligc Malc iu der iu- 
dkcheo Soalptur daorgeatelll fiodet, a. Arehaeologieal Sonrey of Western Indift 
1874 p 43 und pl. XX 4, XLB, LVI; Ghosba 219; JA Ti, 124. Dic Inder vei- 
wendon dic Schlange nicbt minflor zu omamf^ntaleii Zwockeu als di*' Kar nya 
^Ehrenroich, iiciträge zur V ölkerkunde Brasilions 2ö). Daneben tritt in Indieu 
eino Bntwieklitngsreihe von kUmlileriadi Tenrollkommneteii, detallUert ansgoffiliften 
und lelbständig behanddten Dustellungon von Nuga's nnd Schlangen aaf. die 
Senart S. BR-J Muthropomorphique ou Ir^fjendaire im Gegensatz /n fii-n represen- 
tations biérutiiiues nennt. Vergl. iibcr dicse Erzeugnissc der Kuu.st: JA I 67, 
372, 874, III 255, 258, IV 6, 88, 197, V 14, VII 42, XXIII 262; Fergusson, 
Tree and serpent ifoxsMp; Mitra 361; Croiiiei, UaitUimer, Ptria 1875, 107; 
Griiuwcdt ], Notizen zar Ikonograpbic des LanutiKnnia 40fF.; den., BnddhbtiMhe 
Konst 48, 95—97; Fander-Qrftnwedel IM. 
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Textkritisehes. 



,J)ie tibetiächen Absrhrflbor. die oft eioe 
schöoe "Hjukå hftben, maciien bauiig Fehlcr, 
'lie einen tm Unwissonheit. die andem in 
der Anmusnng, den ^Tcistet* zu verbessern." 

Desgodius, Le Thibet (872). 



2b, a — ^q- 

3a, 6 (8 11b, 8). 

3a, 7 g-q- - g*q' 

3b, ö |g«ri- J^^g^TT 

3b. 6 l^-q- - l^-q- 

3b, 7 _ g^^-q- (zweimal). 

4a, 2 ^-q^- — Wrq^' 

4a, 3 §q' — gq* 
4a, 7 _ ^IS^- 

4b, 5 ^ll^j3p^•^|ai•fi^^lQ^•^^ flfj^c-^Tj^-^siia-^^fi 

4b, 7 nj^y - ^-g-*^- 

4b, 3 l'^* - 

5a, 1 |^*^3«T«r l^^^S^^T 
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5 a, 3 fafe^'!^- - 

öa, 7 ^^q- _ 3ftpr«r 

5b, ö ^'l* — vergl. 4b, 6. 

6a, 5 ^aj-q^ - ^<3j'q^' 

6a, 6 — afc^'|i^' 8. 5a, 3. 



n. 

7a, 1 apfq- ^ Sp\^- 

7 a, 3 Q^^^^fgqj-q^^^-Bf _ Q^^*^(24*3CT]-C\<3é'^*?2f 
7 a, 8 iq^^r^^ - q^sT|2^-qa;,' 

7b. 1 «^:fir - ^-q' 

7b, 3 g'^^]• g-^qj- 

8a, 2 ^••^g^-S)^' — ^ f^-g-S)^' vergl. dievoraiifgogangeneii 

nnd folgpndoii Parallelverse, die, \vo vnrliandeii. <las beste Mittel 
zur Kekonstruktioii vcrdorheiicr Tjesartuu gewähren, doch iiunierhia 
auch mit A'orsicht beiiutzt werden mössen, da bei der Eintönigkeit 
der wiederholteii Vcrso leichte Veränderungen, besonders in den 
Furmativelementcu, dom Bediirfais eiufacher Abwechslung ent- 
sprungen soin mögen (so: rig-pas und rigs-paa, vit^o riiogs neben 
mtio snogs, gzob btan sögs und gzob btan ba u. a.); die Geltend- 
maehung dieses Faktors scbeitert aber an der grammaiiBchen Un- 
möglichkeit der dop})elten Anwendung des OenitiTs in bu-i yw.). 
Vergl. auch Bockhill, Tibetan Baddhist birth-atories, J. Am. 
Or. S. 1897, p. 7 no. des 8. Ä. 

8a, 4 — ^(^*%:' 

8a, 6 <3^'^' — ^^^'^^i wobei i«sh d^^^ als absolute 

Ortsbestimmuug (casus indefinitus nach Boehtlingk'8 Bezeichnung 
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in der Jakutischen Grammatik S. 317^ und ^^'i ^^^^ ^Ip oopu' 
latiT beige<»dnet (als mit diesem in DTandTacomposttion stehend, 

'tf^ Btatt n^^R' s. v. J. Diet. öb) als Objekt zu ziehe. 

8a, 5 II. 8 ^'YS]- - ^'^-g- 

8b, 2 ^''3f^'f{|^* braacht als sprachlich korrekt nicht unbedingt 

aof den Aecord des leitmotiTiscbeik ^*^'^^' transponiertzawer^ 

den, wenn anch anzttnebmen ist, dass es bloes eine sehwacb modi- 
fieierte Claiigverftnderung; dorstelU, die sich ein Abschreiber im 

Bowusstsein harmonischen Zusrtiumensipiels enharniunisch ausge- 
drucktor Em])fiii(liin!>: erlaubt hat. 

8 b, 7 — 9f^^'^ 

Ua, 3 ^'Z,^' odur ^■^*(^) weder bei J. noch in der Yyutp. 
als Vogelname yerzeichnet, daher conjiciert ^^'Q^^ (J.Ha.254b), 

was got 2Q dem Prädicat passt, das gewObnlicb zur Farben- 

bezeichnung von W asisiervögehi dieut. 



9a, 6 - 3^^' vergl. 8a, 4. 

9b, 1 ^q* ^ ^q* 

10a, 2 ^^2T]^- _ (^cr|^ Denn 1) ist der Analogie wegen 

mit don beiden vorhorgcliendt^n in dweelben Weise gebildeten 
AufXbrderangen ein Verbum der Bewogang und nicht des Yer- 
weilens su erwarten; 2) kann nur mit ^' und nicbt 

Na 

mit dem Terminativ konstruiert werden, der nur bei mOg^ 

lich ist, das soniit uus dioson beiden (Jrunden als die richti«^e Les- 
urt vorzuzioh«'ii ist. llber einen mit <li( s«'m <j,nui identischen l''all 
s. Srhiefner, Kr^an/.ungen uud licrichtigungou zu Schmidfs 
Ausgabe des Dsanglun p. 3. 
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WS*^^rS^*3'?I^'^?5(a|| erste Vew ht unTollstäiidig und 

V) 

bednrf sctioii dc>shulb der Ergäuzuug, weil åuMerlicb jedes zam 
Folgenden aU Brflcke hinflbergeschlagene, an sa knflpfende 

Bindegrlied fehit und innerlich eben dnrch diesen Mangel wii> durcb 
das uuTerätäudiiche ^BPi' ein Zusumuieiihang mit dem Gedaukeu- 

gaiig ! r folgendeD Rade nicht erkennbar i«t Einen bestimiiiten 
An halt fur dtese Grgftnzong aber gew&hrt daa absolut dastehende 

5^9^% das aus auBsereii und inneren Grfinden nioht als eine Zu- 
satzbestiraoiuog zu S^BP^' aufgefasst werden kann. Das Objekt 

-v 

wird jedocb ^^PJ^ ebeDso wie ^^^"^ »»»»t ^'vorgofOgt. Fassen 
wir nun den Satzteil von ab bis als eine Binheit» 

als den Yordersatz su ^TSPT, so mnss dieser notwendig die Be- 

grflndung oder weoi^^stens iigend eine innere Beziebnng zu dom 

Xachsatz ausdriicken; dieselbe scheint das verallgoiiUMnornde 
cs ev 

6'^C^*6' (*" quid-quid) dem ticbiet des coucusäiven Ausdrucks zu- 
zuweisen. Ist dies aber riohtig, so kann der offenbar nur (nach 
unserm sprachlichen Empfinden) in 9^0^ zu. suchende Haupt- 

nnd YerbalbegrifF einen Gegensalz zum des Kachsatzes dar- 

stellen. Da mm eine Form den Wörierbächeru uubekanut 

ist, so möss diese wegen ihrer lantlicben und zumal graphiscben 
Ähnlicbkoit mit 9^0^ Yerdacht erwecken nnd zu dem Argwolm 

Aulas» gohen. dass oin Abschreiber auf ein urspriliiglich änders, 
aber fthnlich lantendos Wort in grapbiscber Prolepsis don Charakter 
des in die Peripherie seines Bewnsstaeins schon eiugedrungenen 

SIEOr projicierte. Bei einer Emeuerang der Lesart ist einmal das 

graphische Moment zu biTucksichtigcu, da* nur die Kekonstruktion 
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«iBefl Bolchen Wortee gestattet, welehes den Process der Ver- 
flnderung zu aoftniklåren yennag, sodami das oben erörterte 

iiinoro Moment der Bedeutiing; iind des grammatischen Ziisammoii- 
haugs. Unter gleichmåsaiger Berflcksichtigung dieser Elemeiite or- 

scbeint als die zweckmSssigste GoDjector ^^i^' (phonetische Yer- 



waudtschaft vou ^ uud graphische sehr häufige Yerweciiäluug 
Ton ^ und3i oder R nndE mit é), welches das Yoraofgehende 
in Yerwandeln ond aus leieht begreiflicben enphonisohen 

UriLudeu auf das die beideu 5* einschliessende in der Weise 

zuriickwirkea muss, dass die Substitution eines 0^' angeiiiessen 

schoiuen durfte, so dass mit Einschliiss des oben von der Not- 
\v<>n.lig:k('it; der Er^^irr/.ung dieses Torsoverses Gesagten derselbe 
nuumebr die (irestalt gewiant 

An der Form S^R^' wäre dreierlei zu erwägeii: 1) die Yer- 
wechslnng mit Q^^^'^', die aber nacb Jftschke (Diet. 175a, t. d. 
I^r. 5) hänfig ist; 3) die Function Ton 9|Rfl|'alB Imperatir, während 

das Yerbum in oj^' einen besonderen Ausdruck fOr diese Form 

hat; 3) die nach seinen Bedeutnngen unerkl&rliche GoDstniction 

mit dem Terminativ (3*51^), weun man nicht zu der Auskunft 

greifen woUte, in SCS^^ ein Compositom zu erblicken, in welchem 
SS" Nahrong im allgemeinen und Butter bezeichnete; mit deui- 

seiben Kechte könnto man daiin aber auch ^C^' statt ^C^*^', ^^'P' 
Appetit als mit ^^^I' in Composition stehend anffiissenf was, 
«elbst dann, wenn wir scbon fiiir diesen Fall statt — ^ 



. j .i^od by Google 



— 32 — 



coiy'icierten, in dieser Verbindung nnd in der mit W9^^' weder 

an sich einen sebr Terniinftigen xioch iii den Godaukeugang der 
Stelle sehr passenden Sinn ergäbe. ergibt sicb aUo daraus zu- 
nfichst, dass statt sa lesen ist Sf9Vy und es ist dann kein 

Grand yorbanden, änders als in der gewöbnlichen Bedentung 
der CopulatiTa zu fassen. Bern gerade bei der Yerbindnng mit 

befolgten Parallelismus dor Wörter gegenöber mu88 die Gegen- 

uberstellung des abatrakten und des coucreten eigen^ 

tumlich borflhren; dooh auch sie findet ihro iiiitiirliclio Erklärung 
darin, dass dem Absuhreiber noeb dlo einige Zoilon vorhor vor- 
gekoinmeim Stolle in der Erinnerung srhwphfp, wo orst der 

Wunsch um Lebensunterhalt (Q^df^*) und gleicb darauf die Bitte 

um Hillfe und Freundschalt CJ]^^ ) ausgesprocheu wurde. Auf 
die richtige Fährto loiten uns 1) die Stellung des Wortes hinter 
^<^', 80 daas also schon fast a priori anzunehmen wftre, dass e» 

eine mit der reifen Ernte in irgend oiner Beziehuug stehende lie- 
deutung hat; 2) der Parallelismus sa 3^S^\ Boide Bedingongen 
(dazu als dritte die der graphisehen Erfordemis) erftlllt die Lesart 

nj' statt eiu Wort, das zmiächst die Frucht der Ernte, 

den Weizen, bezeiobnet, und der andem Forderung durcb seine 
zweite Bedentung gerecht wird: »Frflhstilok^ im Gegensatz zu 
3*^' der eig^entlicben Hauptmahlzeit des Tages. (Cber die Namen 

der Mahlzeiten vergl. iiisbesondero Kamsay, Western Tibet 100 
(v. moal); iiber das Allgemeine Rockhill, Xiotes on the etbnology 
of Tibet 702 ff.) 

£s bleibt noch die Stelle ^ ^^e;-^ ^ ^^^^]'^^'*^!::' zu erörtem. 

Uier liegt oflénbar eine Gorruption vor. Das breite das 
ohne jeglichen Grund den Yers um einen Fuss yermebrt, was doch 
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mit Leichiigkeit zu Termeiden war, unter dem man aioh snmal 
a]les und nichts vorstellen känn, ist in seiner plumpen Unbeholfen* 

heit achwerlich die Mutterlesart des Textes gewesen; i^^^*^^ 

ist vollends eiii Nouseusr. . s sei deim, dass man es gopressf nnd 
gezwuugeu wie uutibetiscli als ^Keifeu do.s Bpsitzpf?" anfiitsste, 

was zndem ancb noch zu belegen w&re; deua^sr|'2^' uud in 
Comp. R^^' heisst uiclit der Besitz, soiideru der Besitzer. Dies 
fflhrt mit Notwendigkeit darauf, in das bei ^(3f vermisste 

Nomen zu aehen und aus metrisohen GrQnden ^^<l|*cf*^''^^|*ia|' 

zu setzea, um iu dieseu Worteu mit ^^^'o^^* an der Spitze 

einen regelreehten, in den Zusammenhang passenden Vers zu er- 
halten. Somit muss g^'^!!^' in den driiten Vers gezogen werden, 

was den Ausfall des 9^' in wie den des zwischen ^ 

und 3i'S^' zur uumittelbareu, uatiLrlicheu Foi^e hat. Endlich glaube 
ich nach meinem Gefflhl fiir tibetische Sprache und Metrik das im 
Text dem ^fpi^I' zugewiesene S^*^' dem vorfögen zu 

im'is!?<«TJ. woiVn' vor allom aucli dor in dor Saelio spllist liegeudf» 
Clruud spriclit, Wir » ilmltpn folglich die foigendeu Verse: 

deroii Veruiidei uii>;t'ii ^^o^oiiiiber dem Text viillt-icht radikaler 
scheinen als sie in ^\ irklii likoit ?^iuil. die aber in ludierein Grade 
als dieser der uröpruuglitlipn Fassuiig iiäiier steheu diirften. 

10a, 8 eé^s^^' — $F{R^ 
10b, 2 ^W5=T]- — 
10b, 2 CWBC-ÄJ* - 
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ni. 

Ila, 7 q^T^r - «I^Cr 

11 b, 1 sfé^ — m'^ 

11 b, 4 ^3'^3j' vcrgl. Seliiefnor, Bonpo-butra p. 26, uo. 1: 

Wn.ldoll, a trilingual list of Någa Råja» (J R A S 1894, 91—102) 
Nr. ä8; Yyutp. foL 2ö0b, z. 1. 

11 b, 6 ^q- — f^srsr 

Ub, 7 ^c;'i::i-qq^' - ^c;•5^•q^• 

11 b, 8 ^f^' iiiisstiig-link zwiscboii ^pml-öay sprul'ba uud 

MfnUf Yergl. auck 13 b. 3, dagegen 14 b, ö. 
12a, 1 l^q^- - l^q*;- 

12a, 2 g^'!^* (vergl. 14b, 4) — vergl. Schiefner, 

Bonpo-Silfcra Ö. 79, no. 1. 

12a, 8 — 

12b, 8 ^^-q-q^j- - ^^qg- 

13 b, 3 gsT]^' (zweimal) — gsTl^* 

13b, 3 goj- — go^* 

13 b, 8 gc |- - 
ub, 4 g-^r — 3*«i' 

14 b, a ^c^qS^' — 

14b, 6 gq-qo^' - g^-qq- 

14b, 7 q3^-3!|J«vfc- _ q5^*«|-gc;- 

löa, 2 q|s^* - qiS' 
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15a, 4 ^^CT]^' — Sehlagintweit (Sitzbor. Bayr. 

Ak. 1875, p. 78) las in einem Mänch. God. qS^^C}* för ^Tjäqj^q' 

16b, 1 - 1^' 

16a, 3 "^^^^^ — ^<3^'^^' 

16a, 5 $^'Q^lW — ^^q^^-G^qs^l^ éar allein ist sinn- 

No 

los, Jtebs ungraininati^elu ilaher zu reconstruierett nach 14b, ]. 
16a, 7 — ^SfS^^' 

17a, 8 Schrcibfehler fur a^*^'^:!]^' 

17b, 1 ^äj-q*^- — ^5j-q«;- 

17b, 3 ojqprq^* — o}^*q^' 

17 b, 3 Q^qq^-q^- — Q^qq^-q^* 

Exears eh fol. 15a, 4. 

Die Stellf» 15a. 4 — 6 Ixularf eiinu' hestiudcren Eri>rt(H'uu«i". 
I>iest'lln' eiithält ein bekaimtes buddhistisclics Cikiubcusdoirina, 
iiber welelios ausfubrlich Sykes. On thp miiiiatuie cliaityas autl 
iiistrii)t)oMs of tlie Biiddhist religious dogiua, J K A 8 XVI 37 — 58 
und Kerii. Buddliisiiius 1 304 fl", (siehe ferner Waddell 105; 
Korn, Maiiu.il of Jiuddhism 25, 4!)) geaprochen haben. Eine 
<1uit1i sechs Druckfehler eutstellte tibetische Version der achfc- 
zeiligen Formel teilte Sehlagintweit in seinem BuddhiBmns in 
Tibet pL I mii Die Textkritik macht es in diesem Falle un- 
erläsalich, den Inhalt näher zu berncksiclitigen. Wie ieh nämlich 
konstatieren konnte, fiudet sich die zweite Hälfte der Formel, von 
sdiff^ ... an, als selbstandiger Sprucb in Yasubandhu^a Gåthå^ 
samgraha, Nr. 14 in der Ausgabe Ton Schiefner, velcher in der 
^eichen Abbandlnug 8. 591 unter den am Schluss der tibetischen 
Ubersetzung des Pratimoksha^Sutra befindlichcu Qloka's dcnselben 
Spmeh in ebensolcher Fassung mitteilt. Das lagt docli die Ver- 
mutung nahe, dass diese Yerse erst später dor ersten Strophe als 
Anhttngsel angefagt wurden; ebenso teilt C so ma, Extracts from 

s* 
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Tibotan works, JASB 111 j7 (--^Duku VJS) diesolbo Strojtlie iu 
selbständigor Fassuug als ein Coinpuiidium der buddhistischeii 
Lehre mit*). Handelt es sich nim um die Frage, ob 1. Str. 4. Vers 
de-tkad nach meiner Handschrift oder adt-«kad mit Schlagintweit 
zu lesen sei, so bleibt, wenn die 2. Strophe eine !$])atere ZnfQgung: 
ist, keiue andere Höglichkeit, als sicb fOr dé-^ad zu entsch^iden, 
in Ånbetraoht des zwischen gcb' und de streng durchgefuhrten 
Unterscliiodes (Jfischke-Wenzi'! § 27, 2), Auch zum Inhalte 
solioint iiiir <liese Auffassung- wcit Ix^sslt zu |)nsseji: die 1. Str. 
biidet offenbar fOr sich eine Gedankeueinheit, (iie »ich wenig mit 
dem Inhalt der zweiteii ])erfdirt, in jener ist das Thenia aus d«T 
M('taj)liY8ik, i!i (lieser aus der Etbik {i^enonimon: cndlidi wirkt aueli 
liicr 'hfs (iesetz des Parallelisinus in volb r i\i;itt: wi^ sich Vers •_' 
(le-ryi/u auf co*, so beziclit sicli Yors I <// shml auf de la jjog pa 
und dieses de wieder auf coa iiuiiick; dem Tiiflitlfidta in Vers 'Z 
••ntspricht Makd^rurnaiia Vers 4, und die (fsuns uui Sehluss dur 
buideu Verse schliesson sie ^iichti<>: ab. 

Bie Handschrift hat ^gag-pu, woffir icb mit Schlagiutweit 
^gog-pa lese, gefasst im Sinne von ^gegs-pa, Eine andere Hand 
(vielieicht Harx) hat schon im Text ein oingeklammertes und 
mit einem Fiagezeiehen yeraehenes 2^ hinzugefOgt. Die gleiche 
Lesart bietet auch C an dra Das in der Ausgabe des Legenden- 
werkes dPag bsam ^i^ri ^/// (Bibi. Ind. Calc. fase. I. Einl.)i 

das jone Strophe nnter den Versen seiner Einleitung enthält; statt 
de la iindet i^ich bier deutlich n/i/u la .gog pa. Ganz unsinnig lautet 

im Ms. der Vers ^J7] qTT|c:'5;cr| §-^§j^-q; woraus mit TollerDeut- 

lichkuit heivorgeht. dass der Absehreiber sich nioht im inindesten 
um deu Sinn desseu, vvas er schrieb, bekrnimi»_i t, vielieicht gar 
nichts davon verstanden hat. Naoh dieser Lesart köimte man uur 
felgendes produzieren: 

Welche Siiaden er auch iinnier be^^anp^en hat, 
So hat er doch herrlicho 'rugenduii au.sgeiibt 
Und bezäbmt seine eigene Seele. Oder: 
Welche Sunden er anch begången, 
Welch' herrliche Tugenden er anch ausgeilbt, 
Bezfihmt (oder gar bekehrt!) er sich doch vdllig* 



*) Vergl. snch Copleston 474: Feer, Änalyie 188; die Yene sind auch iu 
Csoma^s Gremmar § 289 abgedxnckt 
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Klne nocli weit unsinni<>;ere Version dieser Stanzo fiiule ich 
jedocli in 3Iuuch. Cod. XII foI. 3b z. 5. wo dioselbe lautet: 

•om c os iiiavus faius cad rgyud (/) las ^byun f 
de rgyud (!) <h: hzin gnegs pas gsuns / 
rgyud (!) las ^gog pa gan ym pa j 
dge sbyoii ceno (/) jii skad gmits j 

Seblagintweit und Csoma haben flbereinstimmeiid ^^'^ 

Scbiefuer, Vasubaiidhu bU ond bdi: 

I Unseru Vers ganz uud gar nach dieseu Vor- 

bildern umzuge&taiteu, liegt kein Grund vor; es gendgt zur Her- 
stellung des richtigen Sinnes zn Terbessern; 

bat ebenso viel Berecbtigung ab Ms. wie 

Csoniii; Schlagintweit und Schiefiier CJ^', das sich nur 

als Adverbium auffassen lässt; Scbiefner ubersetzt allerdings 
(^Tollendete Tagend1lben''),alBla8eer 

Öchiefn. Ms. '^'^Tji^ in diesem Zuge sicb seibst getreu, 

die ubrigeu -s^t'^', jtMlucli Prat. (1. c.) ^C:'§j^*. 
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Das Werk von den Hunderttausend Nilgas in 
knrzgeffiflster Darstellnng des Uauptsächlichen. 



I. 

Om Werfcfts von den Hunderttausend Näga's weieser 

Abscbnitt. 

åuf Sauakrit: Kramanta nåma dharaiiL Åuf TibetUch: die ib 
Dhåraui, genannt: desrem«n Werkes von den hunderttausend Någas 
weiaaer Abschnitt. 

Vor dem Triratna verneige ich mich. 

Ibr Någaraja'8 satnt eurer Gefolgecbaft, hauaend auf den im 
Kosmos, Erdall und in der Scböpfungswelt gelagitrten Heeren uud 
Strömen, Flussufem^ Seeen, Qnellgebleten, BAcben, Teicben ond 
andem [Gewftssera], auf den sieben Bergen, Felsenbeigen und 
erdigen Steinen, in Wind, Feuer, Wasser, Ätber, in alleo jenen 
Elementen, auf, enobeinet und empfangt bier die Opferspende! 

Aber nicbt mit hassgescbwoUenem Hersen sollt ibr eocb naben, 
niebt mit einer Seele voll Zomeswut und Aufrubrtosen eucb nalieu, 
nein, sanften und erbarmnngsreicben Herzens bitte icb ench au 
kommen; dem Worte der Sugata^s der drei Zeiten gehoraam bier 
zu eracbeinen bitte icb eucb. Zu den die Lelire des Triratna be- 3a 
scbdtaenden und jode in ihrer Art begehrenswerten (laben lutte icb 
encb zu kommen. 

Hat man alao die Bcscbwörung voUzogen, so sind mit g^^- 
bdhrender Hubliguu-i; folgonde Worte zn sprecben: 
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Vor dcui Någaråjii Xaiida venicio-e ich mich. Vor dem Xägaräja 
(^'riinant verneige ich iiiich. Vor tleni Xägaråja Aiianta venieige 
ich mich. Vor dem Nagaråja Manasvin verneige ich inicli. Vor 
dem Xagaråja Ratnacuda verneigo ich mich Vor <1em Någaräja 
Balabhadra verneig(» icli mich. Vor dem Niigaräja Vasudeva ver- 
iieige ich mich. Vor dem Nauaraja Mok>aratiia venieige ich mich. 
Vor dem Nagarnja IJalika voriu«ig(> ich mich. Vor dera Nagaraja 
Vrddha venieige ich mich. Vor dera Nagaraja ^P^rnl-po c'e 
(Grosser Zauboror) voriipijre ich mich. Vor dera Nagaraja T'od de 
2b rgval-]Hi verueige ich mich. Vor dem Nagaraja AnaTataj)ta ver- 
iicigt} ich mich. Vor dem Nägaräja Kab-brtan verneigo icli mich. 
Vor dem Nas-araja T'o<l do dpal Idan vcrneige ich mich, Vor dem 
Xagaräia (, rniiäla verncigc icli mich. \ oi- ilciii Nagaraja Balabhadra 
venieige ich niicli Vor (hMii N;"igaiåja Balika venieige ich mich. 
Vor dem Nägaräja Kläjjattra vernoige ich mich. \ or dem Naga- 
raja .Tnlaja verueige ich mich. Vor dem Nagaraja Varuna verueigt) 
ich mich. 

Naclidem icli mich vor diesen venioigt habe, bitte ich sio alle 
in Seelengleichmut verharrcm zu wollen, wiewohl ich, der Gaben- 
spender, der die Vorbereitungen zum 0)>fer trift't, samt meiner 
Dienerschaft sowio [iiberhauptl die Meuschen, welche von anfang- 
und end lösen Kxi8tenz})erioden an bis auf diose Zeit golebt haben, 
dem \\'erk, Wort und Gedanken der Någa'8 Unglucksschlåge uud 
die zelm Todsttnden zugefiigt habfm. Alle die, welche GeBchoittones 
gespalten, Föstes gofällt und Zerstossenes zu Steinchen gemaoht 
haben, Kaub veriibt, Stolz, Habgier» Geist des VerderbeoB, sinn- 
3a licho Leidonschaft, Hass, AnmasBung, Zerstöruugshang and Boaheit 
gezeigt halldi, mögen EntsiihriUUg und Reinhoit eilangen. Wenu 
[diese Siiiiden] auagetilgt siiid. liiffe Ich euch um Uuhe der Seelo. 

Orii Nagaraja Ananta 8väli;i! Oih Nagaraja Karåkota^) ye avaha! 
Om Nagaraja Luli^a sväha! Oiii Xagaraja Yupana svaha! Oiii 
Nagaraja Ka-sa-jru svahå! Om Nagaraja Vasaga') sTåhål Om 
Någar^a Alaka svåhå! 

Femer wiedenim Änanda*): Was die Heiluog der Någaråja^a 

1) Irrtiindich fur Karkotaka. 

2) För Yåsnki. 

8^ Koppen I 141; Feer, Analjse 385. 
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durch Arzeiieitränke betriff't. so o^eht sie wie folsft vor sieli. Nach- 
dem ich Fichtennadeln und Bambusblätter, Pfaueufoderaugen, weisse 
uud schwarze Gewiirznclken, Schlnni^enhaiit, Ilandwiirzel, Wasser- 
drachonklaneTi, Miiskatiuiss, Räucherwerk, Meeresschaiim, blauroten 
Utpala-lotus, Ziiinober und Qnecksilbcr. scliönfarbi^e Miiscliol- 
sclialon, weisses und scliwar/^es Gugguia, [llerzkrankheiten hoileiidel 3b 
llerzformfrucht, Mähneiihaarfaseru und Flaumfedern, Milcli der 
roteu Kuh, Milch der weissen Ziege, Nagakesara, weisseii und 
schwarzen Sesam, Kampfer, Safran, weisses und rotes Sandelholz, 
Zutker und Zuckersyrup, Honig, allos dies dea Kaga's zur Heilung 
dargebracht habe, möchten don Naga'8, dn si'^ jananmehr iin Besitz 
nnenchöpflicher Schätze siud, schöne Gestolten, wenn sic mit den 
Ängen sehen, wohltönende Klänge, wenn sie mit den Ohren hören, 
vortreffliche Wuusclie und Beg^phren, wenn sie mit dem Geiste 
wahrnehmen, zu teil werden. Weil sie alle Ärten von Heiltränken 
dargebraclit haben, möge den opfernlstenden Gabenspendern von 
den dnrch Wind Ternnachten Krankheiten, von den dorch Galle 
hcrroigerufenen, von don durcli Schleim erzeugten, von den 
schweren durch angehäufte Stoffo entstehenden Krankheiten, [kurz], 4a 
Ton den 404 Krankheiten Befreiung Tergönnt sein. Möchten sie 
(d. h. die Gabenspender) scharfen Verstand nnd looge Lebensdauer 
erUngen. 

Ferner hinwiederum Ånanda: die abgeschnittenen Haupt- und 
Barthaare der KågaT^ja'8 sollen dnrch Fichtennadeln imd Bambna- 
blåtter wiederhergestellt werden. Gliedenrerletzungen der Kåga^s 
Bollen dnreh die Handwnrzel wiederhergestellt werden. Hant- 
schflrfungen der Någa^s mOgen mit Schlangenhant geheilt werden. 
Blnterkrankungen der Någa^a mögen dnrch Zinnober nnd Qneck- 
silber geheilt werden. Klauenverletzungen der Naga^s soUen dnrch 
WasserdracheDklanen wiederbergestellt werden. Beschftdignngen 
der Huskelfasem der Någa'8 m5gen durch Uähnenhaarfasem und 
Flaumfedern geheilt werden. Énochenbrache der Kåga^s sollen 
mit Huflchelschalen und Zabnweinstein hergestellt werden. Ader- 
hrdche und Semmerkrankungen') der Någa^s sollen durch lote 



1) Es känn sich dabei nur um die vcrschicdcneii Arten der Wassersticht 
handeln. 
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BauntwoUenfaden geheilt werden. NerrenTerletsungen der Någa*8 
sollen durch Mnskatnuss und KalmuBwimel goheilt werden. D«*r 
Naga^s Einäiigigkeit Boll durch weisse und schwarze Gewarsnelkeo 
beseitigt werden. Himyerletzungen der Någa*s sollen durch 
4b HeereBSchaum geheilt werden. Zabn- und Fingerverleteungen der 
Någa^s sollen mit Kårsäpana^mttnze geheilt werden. Fleiseh- 
verletKungen der Nfiga^s sollen mit der Gla-gor-frucht geheilt 
werden. Nierenerkrankungen der Någa^s soUen durch die nieren* 
förmige Frucht wicderhergestellt werden. Fettkrankheiten der 
Någa^s sollen durch weissee Ouggula geheilt werden. Eingeweide- 
erkrankungen der Någa'8 sollen durch Nagakesara, weissen und 
schwansen Sesam, Safran, weisses und rotes Sandelholz, Zucker, 
Zuckeisytup, Honig^ geronnene Mildi und Butter geheilt 
werden. 

Ferner wiederum Ananda: Was die Darbringung aller Arten 
opferfestlieher Bewirtung fflr die Någariija^s samt ihrer Gefolgschar 
betrlfft, so weihe ich ihnen Obstbäunie, die FrAchte herrorbringen, 
Bäume, die WohlgerQche erzeugeii, BAume, die Blattwerk treiben, 
Kumuda, Halo*[garten]-blumen, SumpfKierpflanze, [wildwacbsende] 
Blumen, Bäucherwerk, Bod-getroide und Mou-getrcide, vorziiglichste 
Seide, schwere Seidenstoffe, verschiedene Bildwerke, Geraflse zum 

Öa Unterhalt, gute Bpeiseu, verschiedene Weihgeschenke, Branntwein^ 
verschiedene Arzeneien, die drei weissen und die drei silssen Dinge, 
und nachdem ieli so alle Artou opferfestlieher Bewirtung dar- 
gebraclit habe, niöcliton dadurch die Naga"» in den Besitz herrlicln»r 
Reichtiimer gelangen. Öchönheit möge ihnen zu teil werden, Farbe 
uiöge iliiiiMi zu teil werden, Ruhm möge ihneu zu teil werden. Glanz 
mufj;e ihueii zu teil werden. Kraft möge ihneu zu teil wenleii, das 
achtspeichige Rad nu»<;(; ihnen /u teil werden; den Någas niuge 
Vermehrung ihrer Difuerscjhatt zu teil werden, herrliche Macht und 
Reichtiimer niöiroii ihneu zu teil w(rden. Den blinden Någas 
möge die Gestalten mit ihren Augen zu scliauen vergöiint sHin: den 
hungernden Käga'» möge Speise mit ihrem Munde zu empfaugen 

51) vergönut sein. Den armen Näga'8 möge Besitz zn erlangen ver- 
gönnt sein, den grosRon Någa'9 möge einen Gati y.u erwerben ver- 
göunt sein; den laliiaen Naga's möge die Pähigkeit des Gehens zu 
erlangen vergönnt seiu. Möge deu I^åga'» von der Furcht vor dem 
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y,Segler dor Litt"te' '\ der Fiircht vor <lem Gariula, der Fiircht vor 
dem Feuer, der Furcht vor dem Wasser, dor Furcht vor Raub 
und Dieb8tahl, dor Furcht vor dem Donnerkeil, der Furcht vor 
dom Tgolstachel, der Furcht vor der Fledermaus, der Furcht vor 
dem ^Vunschbaum, [kurzj von allén ScbaUenseiten [ihres Lebensj 
Befreiuiig zu teil werden. 

Ferner wiedenim Auanda: Dadurch dass ich 8&mtlichcn Någa- 
rjvia's eineii Wald von Obstbäumen gewoiht liabe, mftgo die diurch 
das Fallen def Bauni-;nan's oingegangone Schuld abgetragen werden. 
Da ich sämtliclie Blumen dargebraeht habe, mögen durch den 
Besitz verschiedener Nagaschätze niir und dem opferrustendou Gaben- 
spender samt seinem Gefolge die milu ilvnll n Bilder [des Tvrhonsl 
achön und angcnebm werden. AVeil ich allo Arten von Kiiucher- tia 
werk dargebraeht habe. ni5chte ich wohlriechend und beliebt 
werden. Weil ich alle Arten von Arzeneien dargebraeht habe, 
inöge ich von deu Wind-, Galle-, Schleim- und violen Kraukheiten, 
den yier Krankheiten, befreit werden. Weil ich alle Arten von 
Getreide daigebraoht hal)e, mSge ich vom Elend der Hungersnot, 
des Grasmisswachses und der Missemte befreit werden. Da ich 
die sieben Arton der Kostbarkeiten dargebraeht habe, roögen mir 
etn Leben angenehmer BeBtrickungen, ein grosses Fatum, eine 
länge Lebensdaner und grosse Reichtumer zu teil werden. Da ich 
vorzuglichste Seide und gute Speisen sämtlich dargebraeht habe, 
ntöge ich in den Besitz der Macht gelangen, die Ernte eines un- 
gepflQgten Ackers zu geniessen. Da ich vorziiglichste Seide und 
verschiedene Arzeneien dargebraeht habe, möge ich in den Besitz 
der Hacht gelangen, die Arten der Eleider zu gebrauchen. Weil 
ich alle Spenden von Gfttem dargebraeht habe, mögen Mensehen- 
krankheiten und Viehkrankheiten sämtlich in ibrem Strome gehemmt 
werden. M&chten mir grosse Nagaschätze zu teil werden. Weil 6b 
ich den Näga^s die Opfergabe darg6l)racht habe, möchten mir un- 
erschöpfliche grosse Schätze zu teil werden. 

Des reinen Werkes von den Hunderttausend Näga^s weisser 
Abschnitt. 



1) In Anlehimiig au »len in öcliillor s Maria Sluart gcbraucbten Åusdruelc, 
dem d«8 tib. mk'a-ldiii (Gara^a) genan entspHcbt. 
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Der rGTa^Cbersetzer ^Byor-ba dKa-ba (DurbMii?) hat das 
Werk herbeigeschaflt 

ÄU HeiH 



. II. 

Des Werkes von den Hunderttaueend Näga'8 scliwarzer 

Abschnitt. 

la Aiif Sanskrit: Kra-ha^man-ti nåma dbåranL Auf Tibetisch: 

* 

Die Dhåraiit genannt des reinen WerkeB von den Hunderttanaend 
Någa^s schwarzer Abschnitt. Vor dem Triratna Temeige ich mich. 
Vor dem Kågar&ja Auanta verneige ich mich. Vor dem Kågar^ja 
Taksaka verneige ich mich. Vor dem Nägaiaja Karkotaka verneige 
ich mich. Vor dem Någaråja Eulika verneige ich mich. Vor dem 
Någaraja Våsnkiputra verneige ich mich. Vor dem Någar^a (^ukha- 
påla verneige ich mich. Vor dem Nägaråja Padma verneige ich 
mich. Vor der Menge der zehn Millionen und den vielen Handei*ten 
von Någaråja'8 verneige ich mich. Vor dem Nägaråja Äpalåla ver- 
neige ich mich. 



Lasst nunmehr den NågaV uns die SOnden beichten! 
Wir samt unserer Gefolgschaft 
Wollen unsre Frevel so bekenueUf 
Immer nen anf Sfihnung sinnen. 
Wir samt unserer Gefolgschaft, 
Die wir von Gebort bis heute 
7b Än den NågaKunftgenossen 

Pflichtvergessen uns vergangen, 
Lasst uns beichten, lasst uns sfihnen! 

Tief ruht der Palast der Naga^s 
III tlem grosson 8ee Ma-[>*am-pa; 
Groas ist er, der TOrkissee, 
Gross der See mit neun der Inseln. 
Auf den grflnen Alpenanen 
Rotkuh, Botstier mnrmeln leise, 
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ächwärmen Gäose, schwarmen Enteu, 
Flattem federstoke Pfauen, 
Tönt die Cymbel ilire Weise — — 
Äch, Ton solcbem Ftachtpalaate 
Hatten vit ja keine Kunde, 
TrObten dram den See und warfen, 
Waa der Brand yersengt, hinein; 
Docb wir bergen nicbts im Herzen, 
Wir bekennen und wir sfihnen. 

Någaschloss im lichten Hain ragt, 
Wo am See sicb debnt daa Diekicht; 
Rofkuh,'Botstier mnrmeln leise, 
^Sebwärmen Gäuse, schwärmeu Enten, 
Flattem federstolze Pfauen, 

Tönt die Cymbel ihre Weise 

Ach, von solchem Prachtpalastö 
Hatten wir ja keine Kunde, 
Triibten druni den See und wuhlteu 
Horzlos seiue Tiefeu luf: 
Ja, wir bcruaMi uiclits im llcizoii. 
Wir bekennen und wir siilnien. 

AVenn des Xåguschloss-see's Dainmwer 
Die Knnnle. die den See, ncli, triibeu, 
Sind eiiegou der Zerstörung, 
Murmoln Rotkuh. Kotstier leise, 
Schwäinu n Gänse, schwärmeu Euteu, 
Flattem federstolze Pfiiuen. 
Tillit die (Vm])f>l ihre W oise — — 
Ach, von sol(;heiii Priichtpalaste 
Hatten wir ja keioe Kunde, 
Warfen, was der Brand vorsengt, 
Auf den tiofou (Irund des See's; 
Ja, wir l)eimni nichts ini Herzeu, 
Wir bekennen und wir suhuen- 
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Bei i\mn Niiualici i schei^schlosse 
Lat^licu Aliiiuu saltig-gruii; 
Bci flem Sehloss mit schönen Seiten 
.Muriueln IJotkuli, Kotstier leiso, 
Scliwnrnion (läiisc, schwärnieu Enteu, 
Flattorn federstulze Pfaucn, 
Tönt die Cynibel ihre "Woiso — — 
Acli, von soJcheni Praehtjmlaste 
Hatten wir ja k(?inn Kunde, 
FäUton druni des Waldrs holn' IJiiumo*); 
Bei der Cynibel wirren» \\ irbel 
Kotkuh. Kotstier niurmidn leise, 
Scliwärinen Gänse, yeliwärmou Kuten, 
Flattern federstolze Pfauen, , 
Tönt rlie Cynibel ihre Weise — — 
Aclt. von fjolcheni Prachtpalaste 
ll;itti'ii wir ja kein*' Kuii<!t'. 
Triibten driiiii dm S<'e mnl wurfen, 
AVas <ler liraml v<'Vsoii^t. liinciii; 
Dooli wir b<'riii'n iiirlits iin Herzcii, 
Wir bekeuuuu ixud wir silhuen. 

iva^t da ein Falast der Kåga^s 
Auf tles Tise weiasen Gletschern; 
Kotkuh, RotBtier murmeln leise, 
Schwfirmen Gänse, schwärmen Enten, 
Flatiem federstolze Pfauen, 

TQiit die Cymbel ihre Weise 

Ach, Ton solchem Prachtpalaste 
Hatten wir ja keine Kunde, 
Trubten drum den See nnd warfen, 
Was der Brand Torsengft, hinein; 
Doch wir bergen nichta im Herzen, 
Wir bekennen nnd wir sQhnen. 



1) WSrtlich: BesdiDjtten die Rindcn u&d grossen Bäume des Waldei. 
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Ragt da em Falast der Någa*8 
Auf der Beige grunen Almen; 
Hotknli) Botatier murmeln leise^ 
Schwärmei} Gänse, achwfirmen EnteD, 
Flattem federatolze Pfauen, 

Tönt dfe Gymbel ibre >Veis6 

Ach, von aolchem Prachtpalaate 

Hatten wir ja keine Eunde 

GrttD aind dort die Schieferberge, 
Bäume praugen in der Felaschlncbt — 
Ja, wir bergen nidits im Herzen, 
Wir bekennen nnd wir sfihnen. 

Ragt da ein Falast der NågaV 
An dem blanen Tfidcissee, 
An dem groasen See Ma-dros-pa; 
Rotkttb, Botstier murmeln leise, 
Schwfiraten Gänse, schwärmen Enten, 
Flattem federatolze Pfauen, 

Töut die Cymbel ihre Weise 

Acli, von solcheni Prac}itj)ala8te 
Hatten wir ja keino Kumle, 
Triibteu dnim dei) See uiul warfen, 
Was der Brand versengt, liineiu, 
Fällten Bäume, die wir zählten; 
Ja, wir bergen nichts im Herzeu, 
Wir bekennen uud wir suhnen. 

Acli, von sokln m Prachtpalaate 

Matten wir ja keine Kunde — 

Grau ist dort der Wasservo^el; 
Rotkuh, Kotstior miirmehi leiso, 
Schwärmen Gänse, schwärmen Enten, 
Flattem federatolze Fiauen, 
Töiif iVio (/ymbel ihro Weise — — 
Ach. von solcheni Prachtpalaste 
Hatten wir ja keiue Kuude, 
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Triibten driim don Sce iiiid warfeu, 
Was der Brand vcrscugt, liinein. 
Gruben Steine, jauchzten neckisch; 
Doch wir bergen uichts iui Jlerzen, 
Wir bekennen und wir suliueu. 

In dem N^aschlonsd schmnckreich 
Schlecht ist uiiBrer Hände Werk: 
Wflhlten in der «ind*gen Steppe 
Und den grossen Alpenwieseu; 
Doch wir bergen nicbts im Herzen, 
Wir bekennen und wir sfihnen. 

Ragt da ein Falast der Näga^s 
Auf des HochbergB broiten Hängen; 
Rotkub, Rotstier murmein leise, 
Sohwärmen Oäose, schwämien Enten, 
Flattern federstolze Pfauen, 

Tönt die Gymbel ihre Weise 

Aeh, Ton solcbem Prachtpslaste 
9b Hatten wir ja keine Kunde, 

Trflbten drum den See und warfeo, 
Was der Brand versengt, hinein. 

Sieli. wio sich der Viflkopfnjiga wiiulct. 
Und (lie Vielkopfsclilange hin- und \wr\\o'^t, 
Uud der blauo Seo vou Turkis schininiert! 

Den i!i diesein lieiimlliclMMi Nagaräja's niid don Nä-ariija s 
samt ihrer ( refol^.scliaft. ("uch l)ringen wir die Opiorgabo dar. Wir 
bitten, uns Nalirung zu gevväliren. Uns und unsorer (Jefolgschaft 
verleiliot 1> t* i stånd un*l Froiindschaff. Die sclimerzciitlrn (iliedor 
des Kiirpcrs wie dir» sruinpt' liPwordoiuMi ^imicsoririinc mii^fii ilurcii 
die Geiiibde des jj,or»'C'iitesten Kunig.s*) zu 'J'i;igcni vnu (iliick uud 
Yollkommenheit werdcn Möge icli von ailen herben Loiden be- 
freit werdou. Nunmchr ist das Biindenbekenntnis den Nägas ab- 
gelegt. Im Gedeuken au meiue friiher erwähite 8chutzgottheit 

1) Wahncheinlich K6iiig Srofi btsan sgam po. 



. kj .i^od by Google 



— 51 — 



bitte ich eueh au diestiii Ort zii vin uiid derselb''n Stelle zu konnmni. 
Aimnta. Taksaka, Karkotaka, Kulika^ Väsukiputra, Oaukhapäla, 
,Sa<l-iiia c\\n lind die amlerii aclit j^russen Njiga'8 mit ihrem Ge- 
foi«!^e bitte ic-h an diesen Ort zu kommen. Mit der Kraft des 10» 
Vajrapuni. mit dem Geliibdo des lioroclitesten Königs, bitte ich eucli 
in diesen Ort an eiu und derselben Stelle einzutreten. Die im 
Zufkersyrup bestehende goldene Spende, dio verschiedenen ArteD 
der Spoisen und jene Nägageschenke verleiht den Meuschen! 

Was auch inmier ihr uns voll Freude rauben möget, messet 
<ien Besitzern rechtzeitiges Keifeu [der Ernte] und Fruhstilcks- wie 
ilittagsmahl zui Jetzt nehme ieh lueine Zuflucht sum Någa. 

In den ^»ägaschlössern reichgescbmiickt 
Rotkull, Rotatier murmeln leise, 
Scbwärnien Gitnso. schwärmen Enteu, 
Flattern federstolze Pfauen, 

Tönt die Cymbel ihre Weise 

Ach, Ton solcbem Prachtpalaste 
Hatten wir ja keine Kunde; 
Was am Nagageist gefrevelt, 
Lasst uus beicbten, lasst tms sAhnen. 

Huudeit Jahre möclite ich leben! Hundert llerbste muclåto ich 
selienl Mciisclionkranklieiten, Yielikrankluiten mugen in ihreni 
Strome lu-iuiut wiMilcii. Die zweitussigen Wesen mögen Uliick 
er!an«reu, die vierfussimai mö<;i n Gluck erlangen^). Als Bhagavant lOb 
aui" den Nutzen der TjOU lebrnden ^\ ^'SC'Il btnlacbt war. lelirte er, 
naclulcni er sich mit ilt-n im Koteufels-Luwenscbluss waudeludfu 
Xaga s und y Xan^s und dem Na^^1räia Apalåla berateu batt«; muge 
ullen Wesen zum Nutzen u:erei( lien! 

Des reinen Werkes vou den Iluuderttauseud Nugas schwarzer 
Abschnitt ist bier beeudigt 

1) Hicr folgt iin Text der Satz: Klui ; tor- nia dau inc'od pa daii na p^u 
iw ga k*rol va ga mfou na ga bde-legs-su gyur^dg, vovoa ieh nur Anfang und 
Schlnas lu ubfrsctzon vorinag: „Der Nå},'a's Streiiopfer und Opfergabc .... 
!n'><:f'Ti ziun Gluck Wf-nl. ir\ Dii- Woit-' ii.i <ra ii'n ua {^a k'rol na jju mfou na 
ga sind mir datjegeu einlath unverstäudlich, und ebcu&o weuig wage icU iiber 
die jedenfidls v<Tdorbene Läsart dne Conjoklur aufnistellea. 

4* 
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III. 

Do8 Werkes von den Hunderttausend Någa's buntfarbiger 
Abschnitt in kurzgefosster Darstellung des Hauptsachllchen. 

Ila Dem CrimaiU r(lva-lo zu Fussen verneige ich micii. Lm die 
Kraiikheiten der Erdkobolde, Nägas und /Naas zu heilen, giesse 
man in ein kostbares (icfäss hinein roines Waaser, die drei weisseu 
wie die drei siissen Diuge und die funf Nagaar/eneien, richte, um 
Kettung fiir die Wesen zu erzeugeu, die Meditation auf seiue 
persönliche Schntzgottheit und don groBsen Erbarmer*) uod saga 
Orii mani padnie hniii hr i 101 Mal hett. 

Auf Sanskrit: Någaråja patayaye svåbå. Auf Tibetisch: Vor 
dem BhagaTant Vajrapåni verneige icb micb. Nachdem man im 
GedciikcTi an das Mysterium des grossen Erbarraers*) aus einom 
Schoabelgefässe gescböpft und die safran- (oder: mohn-) gleiehe 
Zungo hat ertunen lasson, erfoigt erstens die Beschwörung aller 
Någa's, 2W( itons die Darbriugung der Huldigung, drittens von dem» 
was man sein Eigen nennt, die Spende des Liebsten, Tiertens die 
Spende der Opfergaben, fuuftens Hemgen des Gebetes, sechstena 
die Beiohte, siebentens die Heilung mit Arzeneien, achtens di» 
Bitte um thatkr&ftigen Schutz. 

Daranf [zunächst] dte Besohwdrung: Ihr Soharen der Någas» 

11b hausend anf den in den 3000 Welten und Erden gelagerten Seen 
und Strdmen, Bfteben und Nebenflflssen, Karen, Qnellgebieten, 
Teichen und Bornen, den sieben Bergen, Felsenbergen und erdigen 
Steinen, in "Wind, Feuer, Wasser, Ätber und allén diesen Elementen, 
Nandfi, Upananda, Änanda» Ratnacil^a, Ananta, (^äkbapåla, Yåsuki, 
Manasviu, ihr acht grossen Nfiga^s, kommt bierher, ich bringe euch 
die Opfergabe dar. 

Ihr Hågar&ja^B Balabhadra, Eläpattra, Gnlma, Anavatapta» 
Gandbavant, Kulika, Våsuki, Qrimant nnd abrigen YaiQya^s, kommt 
hierher, ich beschwSre eueh, und empfangt diese Opfei^be. Någa- 
raubtier, Baumfmohtgesiehtigeri Spiegelgesiebtjger^Gasellenkdpfiger, 
ScorpionkSpfiger, Yogelköpfiger, Sehlangenköpfigdr nnd ihr äbrigen 



1) Tib. T^ngs rje c*eu po - Sk. Hsbåksnivs» Beiname des Avålokite^u». 
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(,'ndra's. aiieh eurh beachwore ich, empf;in<:^t dieso lieilit^e Opfer- 
E^abp. Ihr Nägafiirsten Regeiiseiuior, Doiinorfr nn<l Friichtereifor. 12a 
Kula s uud Upak;'ila*s, Leidschatter und Verderbeubringer, ihr im 
Wasserpleniont hausoiidon Nfisf.vs. im Luftelpment hausenden N}\ga*s, 
ini Firdeloment haiisenden Någas, im Feueif lement haiisendoii 
Naga'g, i in Holzelement hausendcn Naga'8, ihr nuf Hochgebirgo 
und Hiigeln hausenden Någa'8, in der Dreiheit Erdsteiii, Waasen 
Holz h.iiisenden N5iga'5^. ihr alle, die der Brähmanalcasto angehören, 
kommt hierher. ich beschwöre euch, und empfani^t diese lieiligo 
Opfergabe. Aber nicht mit liassgeschwoHenem Uerzen sollt ihr 
each iiahen, nicht mit einer äeele voll Zorneswut und Aufruhr- 
tosen euch nahen, nein, sanften und crbarmungsroichen Herzens 
bitte ich euch zu kommen. Zu den die Lehren der heiligen 
Keligion besclintzeiideii und jede in ihrer Art begohrenewerten 
Gabeu bitte ich euch zu kommen. Orii Naga Sapårisamaya ja, ja. 

I n lt m man so .siebehmal sagt, soU man mit einem Kisenhaken 12b 
in der Hand die Bescliwörung vollziehen. ^ 

Zwoitens: vor allén Någa^s verneige ich. Vor dem Nfigaräja 
Buddha Bhagavant verneige ich micb. Vor dem Någaräja Änanda 
yerneige ich mich. Vor dem Någaråja Ananta venieige ich mich. 
Yor dem Någaräja ^aAkhapåla Teraeige ieh mich. Yor dem 
Nftgaråja Y&suki Teriieige ich mich. Yor dem Någaråja Manasvin 
Terneigo ich mich. Yor dem Någaråja Ratnacuda Temeige ioh 
mich. Yor dem Någar^a Balabhadra Yerneige ieh mich. Yor 
dem Xiigaråja Kniika verneige ieh mich. Yor den NågaQudrakasten 
verneige ich mich. Yor den NågåhrahmanakaBten verneige ich 
mich. Yor den Någacandålakasten verneige ich mich. Yor den 
Någa-a5hnen and •enkelii and vor ihnen samt ihrem Gefolge von 
Sklaven und Dienern verneige ich mich. 

Nachdem man mit der rechten Hand die Opfergabe dargebracht 
hat, soll man „0m våsuke maä evåhå' 101 mal hersagen. 

Drittens: von dem, was man sein Eigen uennt, die Spende 
des LiebBten. Oih någaråja Yn-ba-ni-ha^) evåbå. On*i någar^a 18» 
Ta-ka-^*) svåhå. Om någaråja Gii-na-ku'de svåhå. Oih någaråja 

1) Vcrgl. 8a, S Yu-iia-iia. 

2) Ffir Ttkanlca. 
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A-na-na-ta*) STåhå. Om n^aråja U-p'uiita svåhå. Nä;,-ii 8a-u-ta 
svåha. Någaruja Ko-ta svåhå. Xågaråja 'U-li-ko svåhå. Nåj^aråja 
8an-Ka-pa-hi avåhä. Någaräja Ki-li svåhå. Någaruja Jo-la svähå. 
Mi-li mi-li svahii. Hi-li hi-li sväliå. Ja-la ja-la svåhå. Pa-ta 
|)a-ta svåhå. Bra-ra l»ra-ra svåhå. Ku-n ku-ti svähå. Ta-kra ta-kra 
svåbu. Ha-la ha-la svåhå. Ifu-lii hu-lu svåhå. »Si-ti si-ti sväUå. 
Na-ma ku-ru ku-ru svåliä. "E-^a-te svåhå. 'A-ra-re Bvåhä. Ma- 
(Ihe-ye svåhå. Pa-ti-ni svatia. 'A-pa-re svåhå. Öi-pa-ti svåhå. 
Tu-re tu-re svähå. 

Yiertcns: I loilung sänitliehor Näga s durcli ArztMioiträiike. Don 
Nä^arä ja s solleii Erkrankuni^en åor Haupt- iind Barrliaaro durch 
Ficliteanadehi uiid Bamhusblättor £!:t'h»'ilt wt*rdeii. Eiuäugige sulieii 

ISb darch weisse und »chwarzc iTewiir/.iielken f^^^licilt werden. Yor- 
letzungeii der Farbe solleii (lurch Pfanoiifoderaugeu j^oheilt werden. 
Zahn- undFingerverlct/.uiigeii sollen dnrch Käi >ä|»ana n:öheilt worden. 
Schädelverletzungen sollen durch oino Handvoll Salb»' i^elieilt werdoii. 
(!ehirnvf»rlr>tziiTigen solleii durfli .Mcei-esschauin geiieilr werden. 
Hautscliurfiingen solleii duruh Öclilaiigoiihaut g<'heilt worden. (Jlieder- 
verlotziHigPU sollen durch die Haiidwurzel gelioilt werden. Finirer- 
verletzuugen sollen durch Wasserdrachenklauen geheilt \vt*rdon. 
Lippenverletzungen solion durch Utpala gehoilt werden. Fleisch- 
verletzungen sollen durch die Gla-gor-frucht gehoilt werden. Nieren- 
erkrankungen sollen durch die nierenfiirmige niereuheilende Fnicht 
gebeilt werden. Fettkrankheiten sollen durch weisses Guggula 
geheilt werden. Eingeweideerkrankui^en sollen durch Någakesara, 
Någapufipa und Sesam und welssen nnd schwarzen Sesam geheilt 
werden. Anderos soll durch Kampfor, Safran, Sandel, Zucker, 
Zuckersyrup und Honig geheilt werden. 

Ferner wiederum .Ananda: Was die Darbringang aller Arten 

14» opferfestlicher Bewirtung för die N^aräja'8 samt ihrer Gefolgschar 
betrifil, so weihe ich ihnon Bäume, die Fruchte herrorbringen, 
Bänme, die Blattwerk treiben, Kumuda, Halo-[garten]blumen, von 
Båueherwerk Gandhamåihei und Tagaram, versobiedene Bod- 
getreidearten, Hongetreide, Torsflglichste Seidenarten, verschiedene 
Bildwerke, Getnllse tim Unterhalt, gute geronnene Milch, Weih- 
geschenke, Branntwein, die drei weUsen wie die drei adsaen Dinge 

1) Flir Anaiita. 
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tind solche ausgezeichnete Opfergabeii uiul Schätze, und dadurch 
niögen den XaganVja's und deu iibrigen, uämlicli der Nsiga-vaicya- 
kasfe. dor Någa-cudra-kaste, der Naga-candåla-kaate und den 
ubrigeii säintlich herrliclio Reiclitömer zu teil werden. Schöiiheit 
mö^:e ihnen zu teil werdeii, Farbe möge ihrieii zu teil werden. 
31uu;oii die Hun^ornden Speise empfaiigen, mögon die Taiiben mit 
den Ohreii Töue vernehnieD. Möge den grossen N5\ga's auf eiiien 
Gau zii treffeu vergönut sein. i\Iögoii dio in don Objekten der 14b 
funf Skandha s ruhenden fuuf Wunscbe des Begehreus wie Kegen 
herabfallen ! 

Funftens: Ableguug des Siindenbekoniimissos ror den 2såga'8. 
Gegen ilen segensreichen Geist, der von dem Sitz der Någa^s und 
;'^an's ausgeht, haben wir uns vergangen : denn Banin-/nan"s liaben 
wir gefällt, l'jrd-;iian-po"s aiifgeriihrt, 8tein-rnan"s zerscldagen, 
Felsen-/nan's ges])alten-, Näga-bäumen baben wir die ^^ahrmig ab- 
geschnitten, ^aga-scbafe baben wir au ihrem Leibe geschlachtet, 
Niiga-biibner und -gänse in Schlingen gefangen, zahlreiche Kaul- 
quappeii aufs Trockene getrieben, Scorpionen dio Stacbeln auS' 
gerissen, Schlaugenleiber zerstiickelt, den Bauch von Fiscben auf- 
geriihrt, die Glieder Ton l^schen zerscimitten, die Nägapaläste 
seratörty Quellen in Wassergräben geleitet, Exeremente in Tcichen 
angesammelt, die QaeIl-/fiaD-po's verstopft: diese Sönden bekennen 
wir, sillmen wir. Alle den Någa's zugefögten Schädigungen, die 
Veranreinigang von Höhen und Schlössern bekennen nnd söhnen 
wir. Möchten wir gelftntert und lein werden.^) 



1) Mit diesen und den obigen animistischen Vorstollnngen, die Jas Bonpo- 
siitrn in sein^m breitercn Stroine der DarstoUung ausfiihrlich behandelt, ver- 
gleiche mau die Änschauungen eiues deui«chen Komiuatikerii des 19. Jabrhundert«, 
die iuk 6rand« daasdbe, nar mit eie biscben andem Woxten, beMg«D. Ludwig 
Tieck lässt sich in seioer Noveile ^Der Alt t; vom Berge" also vemehrnen: ^Mcin 
Sfhatzr Erde, Wasser, Luft, Berg, Wald uud Thal sind keine toten, leblosen 
Ilande, wie ihr vielleicbt meint. i>a wohnt, iiantiert allerlei, das Ihi- so viel- 
leieht KrSite DOmt: daa leidet es nicht, wenn ihin die alte atUle Wolmiing so 
umger&hrt, mdgBgttbea (veigl. Bonpcndtoa fol. 70b, 141a!), mit Pulver nutar 
dem r<eibe wcfjg^csprcntrt wird: dic ganze Gegcud hier, uicilenweit umher, raucht, 
datnplt, klappert, jiocht, man scbaufelt, webt, griibt, hricht auf, wiitet mit Wasser 
und Feuer bis in die Eingeweide, kein Wald wird verschont, Glasliiitt«n, Alauu- 
veike, Kopfcrgraben, Leimraiidbleieliaii nåd Sirfamnaadunaii, seht, das mäss 
Ungtftck oder Glilek dem biingen, der die Wirteehalt nnd den Spektakel aniichtef. 



^ d by Google 



— 56 — 



16a Sechstens: Erklfirung der Lehre far die Någa's. Die Bilder, 
die man aof die Lehren anwendet, sind folgende: rein, klar und 
imgotrflbt, nnerfSBflslid) und imanssprechlicli, in Ursachen uud Werken 
tiöf begrQndet (eig. in die Erscheinung tretend), wesenlos und 
ortlos. Hat man mit den Worten: „Derartig^ sind die Lehren 
dieselben auseinander gesetzt, [dann eikläre man] dw erhabeue 
Seelenlohre (d. li. die Lehre von der Beelciiw anderung). 
Feruer Lsagtoj der Menscliensohn Buiidiia: 

Die Bharmåa sind sfimtlich aiu Uraachen entstanden. 
Den Grund deraelben hat der Tathägata Terkfindet 
Was sicb jenen (näml. den Ursachen) enf^genstellt 

(d. h. sie Yemicbtet), 
Anch dieset Wort hat der grosse <^ramana Terkttndet. 

Durcliaus keiue Siinden bogeben, 
Herrliche Tugenden ausiibon, 
Das oigfMio Oeraflt völlig bezäbmen: 
Dies ist Buddha's Lehre. 

So spridit man. Namo ratiiatr.iyåya. Oni kam-ka-iii kaiii- 
ka-ni, Roca ni roca ni. Krota ni krota ni. Trusu ni tra^a iii. 
Pratihana pratihana. Harva iiarma paramvara ni sarva satva naiica 
16b ve svähå. Mögen die Riindon der Naga'* und Erdkobolde reiu 
werden. Also spriciit iiiaTi aiebenmal. 

Siebtens: Bitte an die )'Nan-]io"s nni thatkraftigen Scliut/,. 
Dem opferrusteudeo Gabenspeuder samt ssinem (iefolgo möge 

rubig kann os uiclit abgchcu. Wo keino Mcnschoii sind, rla sind die stillcn 
Betg- trod Wald^Mster, werden sio niin su sehr gedrftngt, denn in gewisser Nfthe 
und l'ui1i( vi rtrapen sie sich gut mit Menschon und Vidi, räckt man ihiicn xn 
soharf auf don Leib, so werden sie tiickisc}i urnl br.sarti^^, da •jiebfs dann StcrbfTi, 
Erdhcbcn, Ubcrschwommnngen, Waldbrand, B«»rgfaU odor was sie nur zustanfi*" 
briagcn, odcr man muss nio hart zwlngeu, dann dicnen sic freilicb, aber widcr 
WiUen, und je mehr sie einbriniren, nm so weniger sind sie sm Ende gutmfltig^.** 
1) Frcic, aber viellcicht nicltt unpassendo 0bersetznag Ton rigs-su skycs, dor 
ill der Kaste oder filioiliaiij)t in drr Familie. nnter Men^^chcn geborene, mit Bo- 
ziehung auf Buddha s vorangcgaugcno Existeuz im Tasitahiroiuel, eiue Ausdrucki^- 
ireise, dio freilieh snniUshst ans Qäkjm nga sa sl^es oåst Ji^it» »dsf ans dem 
på^agcschlecht Entsprosseae* Tsrallgeineinert ist. S. aacb QtQnwedcl, Bnddb. 
Knnst 8. 189. 
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vrillkommiier Scjiutx, vollkommene Hfilfp, Rulie uiid (iliick 7,u teii 
t\ei\len. . Verdcrblicher Aiissatz uiid Geschwilre, welche dit» Kjiga's 
öoiulen, Waffen, Hunijersnot, das durch Seheii erzeugte (iift, das 
diirch Dcnkoii eizpiij;to Gift, das diirch Atmen erzeugte Gift, das 
durch Fulileii erzeugte Gift. dic Fiircht vor dt-n XngnrAja*s, dio 
Furoht vor dem Fouor, dii- Furcht vor dom Wassor. dio l'urclit. 
vor dem Winde, die Furcht vor i^rdbolieii, die Furcht vor zu 
fruhem Tode, feruer die Wirkuugen des Windes, die Wirkmigeii 
der Galle. die Wirkungon des Schleimes, die Wirkungen der An- 
sammhmgen, die 404 Krankheiten mugeu beschwichtigt werden. 
Aussatz und Geschwuro, Krätzo, Bealen, Blattern, Kropf, Ver- 
krilppelung, Lahmheit, die durch angehäufte Stoffe entstandeneu, ]G« 
die vier Krankheiten mögen beschwichtigt werden. 

Ferner wiederum Ananda: Mögen die Någaräja's yon Zeit su 
Zeit Kegen herabsenden, möge die Ernte reifen und die Mensclien- 
kraukheiton gestiUt werden. Fonipr mögen gemäss dem von 
Anandn gosprochenen Gebet die Någa'8 in den Besitz von Schön- 
heit und Farbe gelangen. Mögen die Hungcrnden der Speise teil- 
haftig werden. Mogen die Tauben mit den Ohreu Töne ver- 
nehmen. Mögen die grossen Näga's einen Gau erwerbon. Mögen 
die in den Objekten der funf Skandha'8 nihenden fQnf Wflnsehe 
des Begehrens sich gleich Regen herabaenkeu. 

Ferner wiedemm Ananda: Weil ich den Någa's alle Ärten 
Ton Obstb&iimen dargebracht habe, mOge die dnrch das Fållen 
der Bauni-/nan^s eingegangene Scbtild abgetragen werden. Weil 
ich mannigfaltige Blumen dargebracht habe, möge ich in den 
Besitz Ton Reichtfimem gelangen. Weil ich alle Arten Ton Arseneien 
gespendet habe, möge ich von den dnrch Wind, Galle, Schleim 
angehftuften vierhundert Krankheiten befreit werden. Da ich fflnf 
yerschiedene Seidenerzeagnisse dargebracht habe, möge ich die 
Hacht erlangen, die Arten der Kleider zu gebraachen. Weil ich I6b 
fflnf Arten von Kostbarkeiten dargebracht habe, möge mein Leben 
lang werden und meine Macht znnehmen. Weil ich mannigfache 
gute Speisen dargereicht habe, möge ich von den Plagen der 
Hnngersnot und Misaernte befreit werden. Mögen die Jahres- 
iiiederachläge immer zweckmisaig verteilt sein; mögen sie (d. i. 
die Näga^a) das Wasser des Bagens Ton Zeit za Zeit herabsenden. 
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Bie grossen ^aga s bitte ieh hierherEnkommen. Die auf der 
reehten de« jemeitigea Berges hauBenden bitte ieh za kommen, 
dio auf der linken des diesaeitigen Berges haueenden bitte iok za 

kommea. Menschenkrauklieiteii, Yiehkrankheiten mögen alle ia 
ihrem Strome gehemmt werden, und dadurch sich gliickbriDgender, 
herrlicher Sogen ergiesseu! 

Des reinen Werkes von den Hunderttausend Naga*s bunt- 
farbiger Abachnitt in kiuzgefasstei JJarstelliing des Hauptsäcliliclifii 
ht hier beendigt. 



j .... . .,v..-^le 
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kfxrHa^pa^vi ^ 8* kårfdpaita, 4b 1, 13b 1. Balfonr, Cyolo- 
paedia of India II 510. Burnouf, IntFodnetion 535. Eb kanu sich 
in unserm Falle bei derHeilung vonZahn- und Fingerrerletsungen 
der Någa'8 mit K. niir um eine Spende, ein Mllnzopfer handeln, 
das die Heiluug bewirken soll, den Eranken aus den Klanen 
dämoniseher Mächte loskaufend; diese Erscheinnng ist zu erfassen 
und BU entwickeln aue dem Tnläpuiusha der Inder, einem Brauch, 
den M. Haberlandt in den Mitfceilungen d. Anthrop. Gesellsch., 
Wien, XIX, 3, 1889, 160—164 seinem Wesen und Werden nach 
eingehend Terfolgt hat.^) Wird im bentigen Indien eine Soblange 
getötet, so wird dem Ijeichnam eine Eupfermflnze in den Backen 
gesteckt, und derselbe dann verbrannt, Wintemitz 257. Geldopfer, 
namenilich fOr Ortsgenien, sind in Tibet nicht selten, yergl. z. B. 
Torner 2*2, Gl; Andrada, Lettere annue 14. 

kladrpa, 4a 7. Yyutp. 357a 2 maetaka, ebenso Zamatog fol. 4; 
dennooh ist daaWort an dieserStelle nnr alB„€^him'' aulzufaasen; 
nur dieBe Bedentang deeWortes kennt Desgodins. Roero m 228 
ladpk cerrello. Yergl. auch Schiefher, Bharatae respouBa p. 39, 
no. 18. 

dk(xr ffmm. a a 2, 11 a 2, 14a 5. Wassiljew in Tnranåtha 11325. 

»ku gmin fuga, 2a, 6. Im tib. Eråmu fur lus, äag, yid. Uber 
fliese Dreiheit vergl. della Penna bei Markhain 335. Jäschke, 
Diet. 115b, 259 a. Schott, Zur Litteratur des chinesisclien Buddhis- 
nius, Abh. Berl. Akad. 1873, 511. Hanlon 628 No. 104, 631. Huth, 
Tsaghaii Raisin 48; Goachichte des Buddhismus in der Alongoloi II 
190, -245. Waddell 145 no. 2. AVenzol 76, 8S. K. Marx JASB 
LX 1891, 1*21 no. (M. Uie Indien betreftende Litteratur tiiidet mmi 
verzeichnot boi Tj. Sclicrniini. Materialien zur Geschichte der in- 
dischen Visionslittoratiir isuii, S. 40 no. 1. Die obig© Formel 
wird myatisch durcii orii, ali, iiiini ausgedruckt: Waddell, The 



1) Vergl. auch Harlez, La rcligiou uationale des Tartares Orientaux Haiid- 
choiis et MongoU 45. 
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refuge-formula of thc Lamas, lA XXlll 7ö; Waddell 147, 402, 40;j; 
Grunwedel, Ikonographio VM: Koikhill, Diarv GT. 

shtft dtnar-po^ roter l\ulen. 4it 5. AV fiia es sich 4a 5 daruin 
hamlflt, A<l('t- uinl SonuiierkruukimLieii dei Näga s mit Hfllfe roter 
Bauiinvolltadoii zu hellen. 80 kanii es sich dabei zunächst uiu keiue 
Syni])atliiekur oder SLl^■gestivlleil^ng handeln, sonderii nur uin eiiien 
reiii ;iiis^'»r]iehen. ohjektiven schamanistiselieii Zaulierakl. llote 
Fädeii huimtzen iiänilich ilie Schatnaneii Sibiriens in vide!! l-^ällm: 
iu dor mongolisrlieii Heldeiisage von fless-er Clum walirsiii;! der 
Hiesc wiederliolt vermitttdst roter Fäden, iu Schniidt a Cbersetzuug 
117, 14.') etc; ebenda VSb ist von einem Monsclien dit» Rode, der 
ein solch ausgezeiehneter Zeicheiideiiter ist, das» er aus seineii 
rotou Fäden ohne den geringsten Irrtnm allés weissagt. 

Fäden haben im Folklore eine doppolte Bedeutnng in iliren 
zur transscendenteii Welt gedachten Be/.ieliungen: eutweder bilden 
eie eine treuuende Barriere zur Abwehr von Geistern oder stellen 
eineil Weg zur Yerbindung mit ilmen dar, »o z. B. bei den 
ZiVeunern Siebenbörgens (Wlislocki. Volksglauben und religiöser 
Brauch der Zigeuner 18'.il, p. 33, 15K), die in der Jabannisnacht 
einen weissen Faden iiber einen Fluss spännen, danilt die Ver- 
storbenen ihre Angehörigen besiiclii u k<inneu, wälirend das Gegen- 
teil 7.. B. der die Geister abiialteude le iliiic Faden der Bråhmanen 
lu wirkt, lA XXIII ;5S3 (beachte aiioli die Hölle TMg-nag, Wenzel, 
77 uiid Bastian, Geogr. u. ethuol. Bilder loS) Vergl. ini äbrigeD 
Rochlioltz, Deutselier Glaube und IJtMiicli II ^OA („Der rote 
Faden*"); F. Liebrecht. dor begende Faden, Piiilologus XIX 582; 
ders., zur Yolksknnde, 305 — 310. In unserni Falle handelt es sich 
wohl uni die Vorstellung, dass die Kraakheitsdämonen am dem 
Körper des Patienten herausgelookt und zum Äbzug auf dem Wege 
des Fadens gezwungen werden sollen; iiber eine ganz analoge 
Vorstellung der Dlai^u vergl. Harlez, la religion iiationale des Tar- 
tares orientaux Mandchous et Mongols p. 47. £8 miiss freilich die 
Möglichkeit offen gelassen werden, dass, da dieses Mittel gerade 
gewäblt is^ die roten Ffiden doch eine gewisse, wenn wahrscbein- 
licli anch erst nachtrigliob eonstruierte, Beziehuug zu den Ådern 
darstellen sollen. Dass diese Beziehung das secuodäre £lemeut 
darstellt, wodurcb denn auch meine obige Deutung ihre Bestätigung 
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erhält, diirfte deutlieh ans einer Stelle des Oxf. Bou-Ms. fol. 6b 

erhellen: ras skud dmar po yi gro2:s raoi skyed pa c'ad pa gsos, 
d. h. (lurch rote Baumwollfäden sollen die geschnittonen Leiber 
der Aiueisen gehcilt werden. lu diesem Falle ist doch eine sym- 
patlietische Yerbiodung des Heiienden mit dem zu Heiienden kaum 
denkbar. 

sfyofl». Idttr^la — su méi 10a 4. Yergl. zum Aufldmck die be- 
kannte buddhiBtische GlaabenBformel, tib. angeföhrt von Jäschke, 
Diet. 26a; hier fiudet sich aber SaÖB-rgyas-kyi eto., wo bier -la 
eteht, ein Untenchied, der recht tot Augen fOhrt^ wie die tib. 
Bprache in ibrer Ankettang ans S. ond wie sie im selbetftndigen 
Ausdrnck ihrer Gedanken denkt. Das Suffix -la, das eine An- 
näherong an den Gegenstand, ein Ergreifen und Yerweilen an 
dessen Oberfläcbe bezeichnet (Schiefher, Tib. Studien IV 188), ist 
liier der örtlichen AnBcbaunng der Sprache eutsprechend der obigeu 
Bedensart weit adaequater. Local ist aueh die AufiFassung in: 
byaft chib' bar-dn skyabs-su mc4, Mflnehener Cod. Yl fol. la 2, 
"wozu man auch ^Jigs med nam mk*a I p. 1, 11 byaö cHib bar du 
skyons vergleiehe. In einem tib. Buche mit dem Titel: bsags pa 
smon lam riiams bziigs so iRndot sich die obige Formel aucli in 
der (lostcilt: Sans r";'vas la skvabs su incio u. s w., uud dem 
Budiiha voraus j^eht iiocli der Lama, zu dem sich die Weseu all- 
zeit Hiichten äollen: sems cau t'ams cad dus rtag ta bla ma la 
skyabs su mc4o. 

skyems jrran. 5 a 'i. I la 4. Wer hier wörtlich Hbersetzte. 
wftrdo zii (h^m I j-gcl^iiis gelangcn ^Fel8eiifui5.'^l)tail des Trankes*'. 
Der Ausdruck kaim aber iiur ideiitisch soiii mit dem von .liischko, 
Biet. '60å, aU westtibetisch citierteu skyems-dau, was im Iland- 

w&rterbuch 30a ^5J^'Q^^^' geschrieben wird; das dahinter g('- 

setztc Fiagezeiehen driickt nnr eiiien Zweifel an der Kichtigkeit 
der Schreibung von j^braii aus, der bei einem Dialektworte leicht 
genug entstohen konnte ond die Berechtigung, skyems -oP^ran mit 
dicsem skyems -^bran zu identificieren, weseutlich verstarkt: die 
Bedeutung „Branntwein" ist jedenfalls unangefochten. Desgodins 
kennt den Ausdruck nicbt. Verii^l. ubrigcns aucb ^^brau-rgyas 
Opfer, Bpende Ton Speisen, uud sachlich Weuzel § 5. 
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akrans Ihog. 15 b 8. Wörtlich: geachwolleneB Geschwitr, was 
ich als Kropf (Iba-ba) deuten inöchte, der eioe in Tibet wie in 
Centralasien flberhaupt weit yerbreitete Krankheitserschcinuiig isi 
VergUTurner 4:^, Saiindors 97—100; Przewalski Jlö; T.T. Cooper 
304; Széchenyi CXM; 11. Schlagintweit, Keiseii in ludieii mul 
Hochasieii III JSi»; Littledale 4äfi: AVenzel § 94; Rockhill, Diary 
•-'91. Dio Bodlejana in Oxford besitzt ein tib. AVerk, das vou dor 
Ileihmjj; des Kioi)t'Liesrlnvulstos liandelt, s. Tibetan Mss., 8clila- 
ginrweit Colicctioii (litho^r.) Ni. 24. 

/'a ma nan. 7 b G. Man möehto sich veisucht filhlon, dafiir 
ija-iia-bar zn conjicieron: doch schtunt nieht ausgeschlossen, dass 
k a-ma hier dinb krisch fur k ams o^ebraucht ist, verinöge der siehor 
zwischeii k anis lunl k'a in der Ijcdeutnnu^ von „Tpi!" nbwaltpndcn 
Heziohun^j;: vifllciclit hat sicli uber aucli k'a-nia niir proviiicicll 
ans k'aiiii!« ontwickelt, wenu nicht gar unzunehmeu ist, das die 
Lesart <les Textos verdorbeii ist. 

k''ron-pa. hölzoriicr Wasscrkaiial. 8a 1. l)i<' Anweiiduug di(>ser 
linbnituii^' (b's W urtos st'h(Miir ducli vorbroitoter zu s^in, als Jäscbki; 
aiiiiimmt, der diosoU)*' aiif Lahui einselHiinkt. Dass das Wort hier 
niilit .,Q'HdlH" b«'deuteii kann, geht au» dem i^aiizen Ziisammen- 
hnui: der Steile zur (icmige horvor. Zwcifclliaft kiniiitc inan au 
der Stflle 14b, G sein, wo boide Bedeutun<i;en in k'ron-pa denkbar 
wäreii. DosgndiTis, Diet. 121 a, iibersetzt: Brunnen. Vyutp. 'iO^a 1 
S. kupa, udapiMKi. yur-ba \\'assery:rab('ii. Wn^^serlauf, Wasser- 
loitung. 14b (). HanisaY JO: yoora. Vcrgl. wa. rka und giir 0*^11 
(Desg). Vyutp. 258b 4 yur-po c'e kulya. 

Die in hoheni Grade entwickolto kiinstliche Bewässprung 
des Ländes gehört zu den hervorragendsten Erschoinungen tibe- 
tisclier -Kultur. „I>owäs8erung, die niati giit in Tibet versteht, 
wird in auBgedehntem MasBe betrieben," bcnierkt Hockliilb 
Notes 711; „unter den Tibetern des nordwestlichen Kan-su wird 
Wasser auf beträchtliche Entfemnngen durcb Thäler in Riniien 
gezogen; diese sind in Baunistämmen eingegrabon, die durch ein 
leichtes Gerust gostiitzt werden; dieses System findet inan auch in 
vielen Teilen des siidlicben Tibet." (S. a. Rockhill, land 135, 153; 
Tibet 65; diary, Index v. irrigation.) Der ktlnstlichen Bewäsaerung 
geschieht in der Qescbichte zum ersten Male Erwfthnnng unter der 
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Regiening des noeh In halbmythiBcheB Dunkel gehttllten Eönigs 
Bya-k*ri oder sPn-^e-knn-rgyal (Huth, Gesckichte des BaddMsmns 
in der Mongolei II 5), aus dessen Zeit ersfiblt wird, dass Seen in 
Eanftle (yur) geleitet nnd BiUcken tiber die Flasae geschlagen 
worden (Schlagintweit, die EOnige von Tibet 836 « im Text 
foL 14b 2: rgya mts^o ynr la drans nas c'u la zam pa ^^zugs), wus 
in unmittelbarem Zusammenhanfio mit der kuiz vorhergehenden 
Nachricht steht, dass man init lliilfe durchbohrter Hölzer*) Pflflge 
uud Nackeiijoclio hcrstellte, ji- ein Taar auf dom Nacken zusammen- 
legte uud so die Ebonen in ihrera Bodeu autwiihlte. Das BodhimÖr 
fugt hinzu, dass vor der Zeit dieser Könige iu Töbut kein Feld- 
bau, sondern nur Violizueht getriebeu wordeu sei (Schmidt, Sanang 
Setseii 318). Aucli König Sron btsau seram po licsfs die schäd- 
lichen Rergwässer in liehältor sammeln inid dureli Kaiiäle ubleiteu, 
8. Koppen II 05. Die bei Schlaixiutweit, Könige vou Tibet 857 
unter Kön i i; bLa-e^en von La-dags vorkommende „Zuricht ung der 
drei Seen von Gangs-ri fiir die Bewässerung von 500 Feldern" ist 
fern zu halten, da die dem Texte gar nicht entsprechende Uber- 
setzung durchaus unbefriedigt und die Lesart des Textes so dankel 
nnd wahrscheinlich so ent&tellt ist, dass es unmöglich ist, einen 
▼»milnftigen Sinn herausznlesen. Zvrei Arten der Bewässerung 
sind zu unterscheiden: die eine, bei der das Wasser ans Fliissen 
oder Seen nnmittelbar in Gråben (yur-ba) abgeleitet wird, die 
andre, bei der dasselbe Termittelst ans Holz verfertigter Kanäle 
gescbieht (k^n-pa); letztere dienen ansser dem Zweck der Feld- 
berieselnng ancb als Wasserleitong fflr den Gebrauch der Menschen. 
Tnmer hat beide Methoden in Bhiitan kennen gelemt und kurs 
besobrieben. „Die Bbiltaner leiten'', sagt er p. 46 seines Beise- 
werkes, „wenn der Regen ausbleibt, die kleinen von den Gebirgen 
berabstrlimenden Bäche anf ihre Felder*<. Auf dem Wege Tom 
Dorfe Gfygagu naoh Hurichoni, der ftber das Gebirge binlauft, fand 
der Beisende an den Seiten Wasser anf weite Strecken duroh 
hohle BambusrOhren geleitet, um seinen Burat au stillen (p. 23). 

1) iiii 1» bog pa phig nas nachdem man in Holz Löchor g«bolirt hatte. 

Scblaj^mtweit hat die Stelle miss verstanden. Die hier bescliricbenen Werkzeuge 
scheinen obcn dicselben zu scin wie die noi h heutigen Tages in Tibet htåm. 
Ackerbau iibliclien, s. dar. liuckhili, Note» 711, Bonvalot 341. 

Ö 
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in der Umgegend tou Tasusiidoii*), der Hauptstadt Ton BhdtaD, 
traf er Waeserleitnngen, die aus hoUen Bftumen bestehen, Iftngs 
den jähen Beigw&nden aneli fiber Tbftler fortgefiftlirt smd und eich 
Hber zwei Meilen erstrecken (p. 49). Naeb Moorcroft (355) werden 
bei der Stadt Dhumpu die Felder durch Kanftle bewftssert» die aiu 
einem Bache, und swar nabe an deeten Quelle, bergeleitot werden. 
Sbipki, ein grosses Dorf im Distrikt Ton Bong^chnog, wird dtireh 
6ir5me bewässert, die von den Gletscbem und Schneebetten naeb 
dem sftdwestlieb gelegenen Eting-ma Pass kllnstlicb dabin gefdbrt 
werden (A. Wilson 191). In Spiti werden im Sommer die Felder 
dorcb kfinstlicbe Eanfile bewlssert, deren Wasser ans den Gebirgs- 
strOmen herstammt (ders. 244). YergL ancb A. Campbell, Itineraiy 
ftom Fbari in Tibet to Lhasa, JA8B XVII 260, PrzewaUki 214. 
Auch das zum Treiben eines Sobaufelrades dienende Wasser wird 
in einem ansgeböblten Banmstamme geleitet, wie Bonvalot p. 427 
gelegenttiob der Besebreibung einer Wassermflble mitteilt 

Diese Feldbewirtsidiaftuug verdiente, einmal znm Gegenstand 
einer eingebenden knlturbistoriseben Monographio gemacbt und 
Tor allem im Zosammenhang mit den analogen Erscheinunge» in 
Cbina^ Turkestan und Kordindien erdrtert zu werden. Cber das 
Tarimbecken und das Land yon Bochara liegen schen Naohrichten 
in don Koison der chinesisclien Pilgor vor; vorgl. Julien, voyages 
n 2; Neumann, Pilgerfahrten IGl; uber die gegenwärtigen Zuatände 
am Tariui s. Bunviilot 101. 

Im ZugainmtMihaiig mit (Ut gaiizon Frage ist zu vorgliMchen 
Henri >[oser, rirri<^atiou tni Asie centrale. Etude géographiquf et 
écouoiniquo. Paris, Bocieté d editious scientifiques 1894; ders., 
IMrrigation ancieune dans TAsie centralo iii: Bibliotheque univer- 
selle et Kevue suisse LXII, 68 - 94. 

gur-gum, 8afran. 3b 2, 4b 4, 13b 7. Auch gur-kum (Jäschke, 
Desgodina); kur-knm (Ram^say 140; Desgodins; Rockhill, land of 
the lamas 110). Moll^^ i^nririim: Schmidt, Mong. Wörtb. ^OSb; 
Kowalowski iJf 2fi51b, ^Im aso V*alla8, Sammlungeu I 169. Syuo- 
nyme: ka-c'o skyes, otieubar iu Aulehnung au S. kavniirajaiiinan, 
kå^miri, ka^mari, kå9mira. Die poetischoa fiozeichnungen s. bei 



1) tib. bKia-fii8>c*ot>gTon. 
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Deigodios 151. dri nach OBoma; vielleichi auch le-brgan, leb-^an 
(b. d). Boero bat in seinem WOrterreneiohms (DI 255) kener, 
giésser zafferano, jedenfalU iiitr in b^onster lokaler Änwendang, 
die sieb wabncheinlidi anf Ladåkh und Kachbazgebieie beschr&nkt; 
dieselbe ist leicht sa Tentehen, da kesara StanbfadeD, insbesondere 
doT Lotoablttte, bedentet, ond beim Safiraii ausschliesBlich der 
Stempel der Biate in Betracbt kotnmt; im Gi\jeråtö lieisst Safran 
kesir, lÄ Vill 11$; vielleicht wird miter diesen NaMeii aueh nnr 
eine ganz bestimmie Art des Saftans yerstanden. 

Sehwerlieb känn tib. gor-gam ans S. knAknma abgeleitot werden, 
wie z, B. L. Feer, Introdactton 504 no. 1, meint, der statt gur-gam 
Heber gun-gum schreiben will; diese Annahme ermaugelt aber 
jeder thatsächlichen Berechtigung. Welches auch die Entstehung 
Ton kunkuma sein mag, die zu untersuchen hier nicht der Ort ist, 
die tibetische Benennung des Safrans kann aus lautlichen — und 
wie sich zeigen wird, historisehen — Grunden damit in keine 
dirokte Parallele gesetzt wenk-n, sondern achliesst sich vielniehr 
eiuer Gruppe von Nainen an. die dem soniitischen Spraclienkroiso 
angehören und sicli von da weiter ftstlich umj li Iran vorbreitet 
haben. Die Heimat des 8afrans ist bekauntlicli Kleinasien (Leunis, 
Synopsis der PHajizLukunde II 779, bes. V. Hehn, Knlturptlaiizen 
und iiauötiere in ihrem ubergang aus Asien nach Griechonland 

u. Italien, 6. A. 1894, 255—61). Hebräiscli heiast der Safraii DSnj 
karkom: Gesenius, Handwörterbueh iib. d. alte Test., 11. A., 404; 
Siegfriod u. Stadc, Hebr. Wörtrb. 299b; Levy, Neuhebr. u. cliald. 
Wörtrb. II 405; Brokelmann, Lexicon Syriacum 166 b. Davon 
griech. xQoxog, Hehn 257; Prellwitz, Etymologisches Wörtrb. d. 
griech. Sprache 164. Zu karkom tritt assyrisch karkuma, armonisch 
k^kHim, persisch karkum, Hehn 261 no. 2. Gehören die tibetischen 
Formen kurkum, gurknm, gurgum nun nicht offenbar in diese 
Keihe, stehen sie den seniitisch-iranischen Benennungen mit dem 
inlautenden r nicht weit näher als dem indischen kunkuma? 

Die Geschicbte des Salrans seheint diese linguistische That- 
sache zu bestätigen; wir wissen nichts Ton einem indisch-tibetischen 
Safranhandel, weder aus alter noch neuerer Zeit, vielmehr nur von 
dem Umstand, dass Tibet^s Safranbedarf aus den Ländem des 

6* 
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Westons, ror allem au KaQmii gedeekt wird, (^anzenmuller, 
Tibet 77; Hoororoft 366; Bockhill, land of the lamas 282; derselbe, 
ibid. 110, unterscheidet als zwei Yarietäten k^arc^e sbakama und 
kurkum; ders., diary 67. Bei RockhiU, Tibet 274, wird seltsamer 
"Weise uiiter den Erzeugnissen von Lhasa auch tibetischer Safian 
erwähnt: wie diese Notiz des chinesischen Autors aufzufa.sseu, 
lässt sicli yjustweilen nioht feststollen. Die Untersuchungeii iiber 
diesen bedeutsamen Ge^aMistuiid sind leider intcli selir orschwcrt, teils 
durcli den Mangel an Quellonschriften, toils durch uu^öuugende 
und uuzuverläiäsige Aui^aben von Reisenden und audern Antoron; 
völlige Klarheit ist sehoii doslialb anspfeschlosson, woil dio meisteu 
die verschiedenen Arten des Safrans nieht untorsciieiden und sich 
auch noch andre gröbliche botaniselie oder sprachlicho Verweclis- 
lungen gestatten. Eitel SO ist im Irrtum, wpnn er kunkujua fiir 
Curciuna lonj^a oder aroinatica liält; knnkuma ist Crocus sativus L. 
und geliört zur Familie der Irideao; Curcuina louga dagegeu, dio 
7Åi don Zingiboracoae od(M- Amomoae zählt. heisst 8. haridrå, tib. 
skyer-pa, die soi;, Gelbwurz, der nach (ihosha 231 dio Uiudua 
religiöse Verehrung zollen. 

"Ober den indischf^n Snfran s. Hnnter 584, 679, die sehr wert- 
vollen Naciiricliten von ilinen-Tsang bei Julien, Voyages IL 40, 
läl und von J-Tsing, translated by .1. Takakusu 128 u. no. 1, die 
Angaben des Pcriplus Maris Erythraei, iiber mcdiciiiiseho Ver- 
weuduiig Hoernle, Tlio Bower Manuscript, parf f 13 u, no. 14. 
Ubcr dio Hage von der Anpflanzung dus öafraus in Ka^mir s. 
Csoma, Analysis 92; Wassiljnw 48 no. 1; Taranritha I 9. 21 1X13. 
Zur Ökonomie des Safrans in Kaeniir: Tb. Thomson, Westeru 
Himalaya and Tibet, London 1852, 455. 

mMge bcu. 2b 6. Dharmasamgraha LVX. 

dgo» ^iod» 3b 5. s. dic Erklärung von Jäschke, Milaraspa 551. 

rgjfa-spos. 14 a 3. Yyutp. 273 a 4 im Yerzeichnis der Arzneien: 
tagaram Tabernaemontana coronaria. Eitel 168. Dagegen Yyutp. 
277 a 1 unter deu Bäucherwerken = våyanam. 

rgyu sbyor yon-gyis hdag-po. 2b 4; yon-gyi — 3b 6; 5b 7; 

15b 1. Bonpo-siitra 74 a 3 ond wiederholt in den Lond. Bonfr. 
yon-gyis bdag-po ist gleich dem gewöhnlichen dissyllabisch contra- 
hierten yon-bdag Gabenspender, worflber JSachke, Kilaraapa 550 
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zu vergleicheii ist. rgyii in seiner Grundbedeutung: Materialien, 
Stoffe d. h. hier solclio. dio zur Veranstaltung dos Opfers er- 
forderlich sind, eine Anwendung, in der es sich uahe mit rdzas 
benihrt: von eiuem gemeinsameu Punkte ausgeheud baben sich 
beide Wörter trotzdera auf zwei yerschiedonen Liiiieu weiter ont- 
wickelt, rgyu nach abstrakt-philosophisclier llichtung, rdzas sich 
mehr und mehr sinnlich vermaterialisierend, Jones sicli ziir Philo- 
fiophie und der philosophisch begriindeten Medicin, dieses sich zu 
den Naturwissenschaften schlagend, wie es deuu z. B. in der 
chemischen Litteratur des bsTan-,_nyur als Terminiis technicus fnr 
die ein chemisches Geincnge (goii-bu) bildenden Componenten 
oder Ingredienzen erscheiut. 

sgrib-pa. 5b 4, 15a 8. Im letzten Fallo in der gewöhnlichen 
Bedeutung „8unde". 5b 4 dagegen fasst das Wort die im vorher- 
gehenden aufgezählten verschiedenen Arten der Furclit dor Någas 
zusanimen und ist daber der Ausdruck fiir dio Widerwärtigkeiten, 
die ihnen begegnen, die ndiinkeln" (grib) Punkte in ihrem Leben; 
sgrih-pa lässt sich dann genau durcli ^Scliattenseiten, Naohtsoiton" 
wiedergeben. Vergl. Iluth, Geschichte des Bttddhismus in der 
Mougolei H 85 no. 11. 

nan-pa. imr-ba. Stets in der Yerbindung öaft fiur man-po 7b 3, 
7b 6, Sal, 8a 5, Sa 7, 8b 2, 8b 4, 8 b 8, 9a 3, 9a 7, 10a 5. l^ber 
Äur-ba s. Schiefner, Bharatae responsa p. 41 no. 141. Wildo Enton 
und Gänse boTölkem in gewaltigen Scharen die Seen und Fltlsse 
▼on Tibet, wie dio Berichte zahlreicher Reisender darthun; della 
Penna bei Märkbara 317, Bogle bei Märkbarn 1.31, Gutzlaff 201, 
H. H. Wilson I 313, T. T. Coopor '226, Bower 27, Roero U 93; 
Fnewalski 226/7, 268; Moorcroft 340-, OauniDgham JABB XVII 226. 
Strachey ib. 144. 

Wildenten und Wildgftnse spielen in der Poesie Ostasiens 
eine grosse Rolle, so schon im Si-king, vergl. die Ubersetzung 
Ton Victor v. Strauss 1880, p. 203, 249, 291, 417, nicht mindor in 
den Volksliedern der Mongolen, yergl. z B. Posdnejew, Proben 
der Volksliteratur der mongol. Stämme I, Pot. 18S0, das zweite 
Lied, C. Stumpf, Mongolische Gesänge, Viertelj. f. Musikwiss. III 
1887 S. 300 und die tchöne Stolle in der Insohrift von Tsaghan 
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Bai§in her. v. Huth S. 21, v. 88 — 92; vergl. auch die Note in 
Wilsoivs Ausgabö des Moghadilta, 3. ed., Ö. 74. 

vos bzai). 8a 4, Man donkc an die Yorstelluug von den vior 
Seiteu dos Sumeru, die in der Regel als aus Gold, Krystall, Silbor 
und Saphir bestehend bezeichnet, werden, Köjtpen I 232. 

mnar ymm. 5a 2, Ila 2, 14a ö. Ea siud darunter ka-ra, bu- 
ram, sbran-rtsi zu verstehen. 

riw-ryyas. — bya-bal 3b 1, 4a 4. rno rgyus ist ein paralleler 
Ausdnick zu bya bal ,Flaumfed(;rn'; da sich nuu rgyus und bal 
enteprechen, — tlber die Deutung von rgyus känn ja, da es sym- 
pathetisches Heilniittel zu klui rj-yus-pa iiams-pa ist, kein Zweifel 
herröcliuu — , so möchte man, um den Parallelismus zu voi voll- 
ständi^-^on, in rho einen dem bya analogen Begriff suclien, d. h. 
irgend eine Tierbezeichnnng: es wiire dann an rna bon ,Kamel* 
zu denken, <nn Wort, das in die Composition als rna eintritt. Xoch 
nälier läge es aber, rno als ein Mittolglied (in lautliflu^r liinsicbt) 
zwiachen rna-ma ,Sehwanz, Yaksphwan/' mid rnnn- .M-iliiu' aiifzufassen, 
80 dass os die Bodeutung tiorischor ilaaro uborliaupt annälimo oti(!r 
sich spo( i(dl auf die Haare einer bestimmten Art (Fferd, Yak, 
Kamol) boscliränkto. 

Zu rno, rna, ruog s. ächiefner, Tib. Stud. bes. 8. 346; Scbiagiut- 
weit, Surev- 48 no. 309. 

shon-mo. neu-sin de ni — 7b 3, 8a 3 (säon-po), /ya ri de ni 
snon-po 8b 6, /yu mts^o (s. /yu u. ma-dros-pa) söon-po 8b 7, 9b 2 
(snon-mo). spog-siion s. v. spog. t^ber die Doppolformen Båon 
und sno s. Waddell, The Buddhist cult of Avalokita 66. 

Eine psychologisclio Vorwandtschaft besteht zwischen dem 
deutachen „grun" und dem tib. såo-ba „griin". „Grön" gehört zur 
Wurzel grö wacbsen, gröneti und bezieht sich also ursprunglich 
aiif die Pflanzenfarbe: Klugo. Etymologisches Wörterbuch der 
deutschen Sprache, f). A., 147: Jieyne, Deutsches Wörtorbuch I 
1261; Veckeustedt, die Farbonbozoichnungen im Chanson de Roland 
trnd in der Nibelunge Not, Z. f. Ydikerpsych. XVII 163. Ebenso 
tib. sfto-ba, snod-pa griinen, sproisen und säo Pflanze, Kraut, 
GtomQse, dahor sno als Adj. grfin, wenn es sich umFflanzen handelt: 
Desgodins Diet. 287 b (yei^I. Wnndt, Qrimdriss der Psydiologie 
• 8. 75), wåhrend Ijofis Thal, Distrikt eher als eine seoondåre Ab- 
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leituDg von ljafi-k'u grun erscheint denn umgekolirt; Ijan diente^ 
aus dem Zusatz k'u ,Saft, Fliissigkeit' zu schliossen, wohl urspriing- 
lich znni Ausdnp k des Chloropliylls. Griin ist iiach Boiivalot -i25 
eine der NatioEaitarbeii der Tibeter; die iibrigen sind rot iind i,^elb. 
Vergl. librigens japaniscli aoi ,l)lau und griiu', aomono ,Gemu8e'; 
Castrén, Koibalische und Karagassische Sprachlohre S. 07 kök, kuk 
1) blau 2) griin, ebeuso im Jakutischen, TBchuwaschischen u. Qaga- 
taischen (a. Våmbéry, Qag. Sprachstudien S. 330b). Dazu H. Magnus, 
Uber ethnologische Untersuchungen des Farbensinnes S. 9, 10, 11, 
18 ff., 32. Bastian, Geogr. u. ethnologische Bilder S. 128. 

Die Bedeutungen Ton sno-ba, säod-pa ySegnen, weihen' scheinen 
mir auf sno ^griin', also aaf ein ,grfln maohen, grOnen lawen', 
zuriickzugehen; ebenso w&re in Erwägung zu zieben, ob nicht 
Tielleiobt auch suon Jröher, zuerst, Anfang* in letzter Linie anf 
afton — }grun' zorilckzufuhren ist Bas Beginnende, Sprossende, 
Wachsende, Jugendliche, Kraftige fassen Sprache und Diohtong 
bäufig als ein Griinen auf. So låset Yoss in der Ubersetzung der 
Ilias (VII 132) den Nestor sägen: ^^Wenn ich, o Väter Zeus, und 
Pallas Atben* und Apollon, gränete so wie einsi^ Vergil sprieht 
Ton einer jiiTenta yiridis und Horaz drädct das scblichte juvenes 
dum snmns poetiscfaer dorch ein dum genua -virent ans. Und 
fthnlidi Sehiller in der Braut tod Messiua I 902: JBleibe die 
Blnme dem blUhenden Lenze, scheine das Sch&ne! Und fiecbte 
sieh Ejränze, wem die Locken noch jugendlidi grOnen.*' Blicka 
(Oes. poei Werke XH 8. 301) diohtet: JSie welken lass' er dir 
nocb bleioben Des Lebens friscb* und grtine Lusf Tasso, Geru- 
salemme liberata VH 61 bat: »Ti buon Baimondo, che in etä matura 
Parimente maturo avea il consiglio, E verdi ancor le fone . . 
und in seinem Sonett auf Lucresia: Or la men yerde etä nulla a 
ie toglie die weniger grflne Zeit d. b. der Herbst des Lebens raubt 
dir nicbts Yon deiner Schönbeit» womit man Dante, Pnrgatorio Hl, 
133 Tergleidhe: Per lor maladizion si non si perde, Che nen possa 
tornar Tetemo amore, Mentre che la speransa ba fior del Terde, 
was der alte Commentator Daniello da Lueea treffend erklArt: 
Quando per non esser ancor giunto al fin della Tita, non si ba 
perduto la speransa di potersi pentire. Das Neue, Anfangende, 
Frisobe beseichnet grOn in folgenden Beispielen. Thoogh yet of 



Hamlet our dear brother s death the memory be green (Shakespeare, 
Hamlet I 2, 1), woran sich Schiller'8 Fiesco H 17 anschliesst: 
^TJnsere BekanntBchaft ist nooh griUi, aber meine Freundschaft 
Keitig.'* 

Icog-la. rgya-mts^al — 3 a 8, 4 a 4. Ein "Wort Icog-la ist nn- 
bekannt, Jäschke eitieit nach Bcbmidt ein mit Fragezeichen rer- 
sehenes mia^al-lcogs-pa klarer Zinnober, was aber wenig Binnreich 
ist und kaum die volle Bedeutung des Be^^riffes sein kanii. 143 a 
hat Jäschke, Diet., ein Wort cog-la-ma ein Mineral (?), Desgodins 
Diet. 2d6a médecine minérale. Ich möchte yermuten, dass dieses Wort 
mit Icogs-pa ^sich bewef::r>n, zittern", in Zusammenliaiig sa bringen 
ist imd eine Bezeiclmnng fät das Quecksilber darstellt, was ja im 
Zusammenhang mit Zinnober dadurch ein besonderes Gewicht 
erhält, dass Zinnober nichts anderes als oxydiertes Quecksilber ist; 
wenn Zinnober als Ärznei ffir Blntkrankheiten bezeichnet wird, 
wozn es natOrlich wegen seiner roten Farbe erwftblt ist, so kdnnte 
in diesem Zusammenhang die Bedeutong des Quecksilbers als 
sympathetisches Mittel in seiner flOssigen Eigensohaft gesuolit werden. 
Es mnss jedocb betont werden, dass diese Erklftrung von Icog-la 
gewagt genng' ist nnd TieHeicbt nicht einmal als besonders glflcklich 
bezeichnet werden kann. Höglieherweise könnte Icog nichts anderes 
als ein Schreibfehler fÖr Icags ,Ei8en^ sein oder gar nnter der 
Annahme seiner Existenzberechtigung mit diesem Worte in enger 
Terwandtschaftlicher Beziehung stehen. tlTber Zinnober als Heil- 
mittel s. Garbe, die indisohen Hineralien Nr. 57. 

2eon-M kaå. Von Gftnsen nnd Enten 7 b 3, 7 b 6, 8a 1, 8a 5, 
8a 7, 8b 2, 8b 4, 8b 8, 9a 3» 9a 8, 10a 5. Ein bisher unbekanntes 
Wort. Ob verwandt mit Icogs-pa? 

'Cber die eigentfimliohe Wortbildung, die bisher fast aus- 
Bohliesslich an Adjektiven beobachtet war, s, Fonoanx, Chrammaire 
§ 39; Schiefner, Tib. Stndien Hl 383. 

Andere Beispiele sind: Sigs-se Sigs, Ihabs-se Ihabs. 

cH^-^an. 11b 1. Vyutp. 258b 4 c*u p*ran kunadi (woflir auoh 
knnadikå) ein tinbedeutendes FlUssohen. Yergl. ri-p'ran im Qgt» 
zu ri-rab 12a 4. Jäschke, Diet. 381 a, notiert oVbian Olr. und 
mt8*o-bran mit zwei Fragezeichen ohne Angabe einer Bedentnng. 
Im HandwSrterbuch d86a hAlt er die AnsdrAcke entweder för Ter- 
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schrieben oder zusammenliängond mit oinem bei Tåraiiåtlia vor- 
komraenden brau-pa ausgiessen; ersteres lässt sich nicbt nufrecht 
erlialten, wenu eiu anderer unabhangiger Text dieselbe Sciiroibart 
bringt; letzteres ist viei zii gesucht und gar nicht zu begruiideii. 
Die Sache ist aber weit cinfacher: bran hoisst Diener, Sklave; 
c'u-bran, wörtlich: Diener eines Wassers, eines Fiusses, ist eben 
ein Nebenfluss, der dem Uauptstrom Tribut darbringt oder Sklaven- 
dienste leutet. Dieses bran ist sicher mit p'ran, p^ra-ba, pWmo 
verwandt, denen sämtlich die Bedeutung des Untergeordneten, 
Unbedeutenden, Nebensäclilichen zu Grunde liegt; in diesem Sinne 
ist c*u-bran oder c'u-p'ran einfach ein Wässerchen (Desgodins: 
riyulus). Der Ausdruck findet sioh in der gleichen Schreibung 
auch Lond. Bonfr. foL 280a, 3. 

eFu-^mg» 11b 1, 14b 7. Yjntp. 258b 4 ntaa Quelle, Brunnen. 
Mit diesem bildlicben Ansdruok kOnnte das hebrftiBche a'in 
Tergliehen werden, das Ange nnd Quelle bedeutet. jiVfie dea 
Mensoben Antlits Tom hellen Auge**, bemerkt dasu Baudissin in 
fleinen Studien sur semitiBClien BeligtonBgescbichte, Heflb H 1878, 
p. 148, »ae wird die Landscbaft belebt yom klaren Quell — docb 
mag aueh das Bild des tkränenden Anges hier vorliegen. Der 
dem Erdreich aua eigener Kraft entstrdmende Born beisst bei den 
Hebrftem „lebendiges Wasser" im Gegensatze zu dem stehenden 
Wasser der Cisternen.*' Nacbträglioh ersehe ieb, dass bereits 
Bebott (Altajiscbe Studien I, Abb. d. Berl. Akad. 1859, p. 590) im 
Anschlnss an das finnisebe silmft ,Auge^ und ,Quellader* jene 
tibetiscb-bebräiscbe Parallele gezogen hat. 

Derartige Verbindungen sind (ibrigens gemein-indoohineBisch, 
ain liäufigsten lieute ^Yohl iioch im Siamesischen (Beispiele bei 
Wershoven, Lehr- und Lesebuch der Siam. Sprache p. 41) und 
sind nicht selten in malaischon Sprachen (vergl. mataliari). 

c^om-rkun. — gyis .j'igs-pu 5 b 3. Vyutp. 269b 4 caura, daher 
als Synonyrakompositum zu fassen. Von Diebes- uud lläuborbaaden, 
die in Tibet hausen, wissen die Keisendpii ältoster und neuester 
Zeit zu berichten. ^Auf allén Seiteii siad unzälilii^e Abgriindo", 
erzählt der chiuesischo Pilger Song-yun-tse (Neunianu, Pilgerfalirten 
160) vom westliebeii Tibet, „das ärgste aber sind die Diobesbanden, 
die sich iu den grösseren Passen, Scbluchten uud Höbien auf halten 
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urnl sich wie wahro Barbaren botragen." Gutzlaff 202 spricht von 
mehreren Stämmen, die ea sich zur besonderen Aufgabe setzen, die 
Karawanen auszupluiidoni. Vergl. anch Hamsay 61 v. hi^hwaymen. 

mi-wjed. 11)2. ston-ymm ■ — Ila 8. Die "NVörterbiicher VOD 
Csoma, Sclinjult uud .Täselike siud silmtlicli iilu-r iliesen Torminus 
falsch iiTiterriehtet. Csoiua Diet. 142 iiborseti^t mjed-pa: tlie state 
of being subjected to, obnoxius und mi-mjod-pa: not obnoxins to, 
not subjected to. Jäschke. Diet. 174a giebt zwar fiir mi-nijGd 
richtig die liodoiitung „\Velt, Universum nach buddhistischon Vof- 
stellungon'" an, erklärt aber den Begriff dnroh ^frei" im (aegensatz 
zu mjed-])a, was narh Zaraatog gleich öanskr. saiia leidend, unter- 
worfoTi soiii soll. Diese Ausfilhrung kann schon doshalb unmöglich 
riclitig sein. weil die Auffassung der Wolt als y,frei. nicht leidend** 
mit jeder bnddhistischen Auschauung in greilem Widersprueh 
stände. Rchon liurnouf, Introduction hatte die C80Tna'sche 

"Obersetzung verbessert, wenn er bemerkte: „Mi-mjed est traduite 
dans nos dictionnaires tibétains par ,qui n^est pitö si]get, qoi 
n'est pas soumis^ (OBoma), et par ^ou son m is, indépendanf 
(Schmidt). Cette eaq^ression yague manque de la precision nécea- 
aftire, et les möts ,qui nW pas aonmiB^ doivcnt ctrr> entendus dans 
le spns de ,qui souffire, qui ondure sans eéder'." Zur Klärung der 
Sache trägt vor allem be i Yyutp. 248 a, 3, "wo der Ausdruck mi- 
mjed-kyi ojig-rten-gyi klaras durcb sahalokadhätu fttr sahalokadhätu 
(vergl. PW. von sahå mit dor Be niorkung, dass aueh sahä loka- 
dbåtu geaohrieben wird. Die Ableitung von Baliå »Erde** scheint 
dem Bpfiteren Buddhisnms jedocli nicht mehr im Bewusstsein go- 
wesen zn sein.) wiedeigegeben wird, eino Gleichung, die bereito 
Csoma nieht unbekannt war (As. Res. XX 468). Ans derselben 
gebt zwoifellos henror, dass nicht mjed, wie Jäsohke meint, sondern 
umgekehrt mi-mjed gleich saha su setzen ist; (nachtriglicb konnte 
ich ana Deagodins' Biet. 351, der sonst nichts neues nnter diesem 
Stiohwort Torbringt, konstatieren, dass derselba nqed » 
mundns setzt) dieses saha kommi in dem Sinne von sahaloka oder 
Bahalokadhåtu anoh als selbståndiges Wort ror, s. Eitel Idéa, yon 
ihm erklärt als Welt des Leidens, der bewohnte Teil jedes Welt- 
alls und in drei Welten geteilt (trailokya » tib. k^ams geum), be- 
herrscht yon Såhåmpati ^ Brahmå (tib. mi-mjed-kyi bdag^po Bnr- 
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nouf 533); iibor letztoren vergl. Köppon I 256, Hardy Marmal 44, 
57, Monier-Williams 211, FJVms 214. Von Csoma (As. Res XX 
468)*) wird saha auch als Provinz von Cakya t'ub-])a bezeicbnct, 
in "Cbereinstimmung mit einer Stelle in einem chinesischen Sutra 
bei Beal, catena 16, der im iibrigen den Begriff durch ,collection. 
of worlds known as a great Chiliocosm' erklärt. Edkins hat saha 
i. e. the present race of mankind, was den Begriff nur halb wieder- 
giebt; am ausfulirlichsten und besten ist derselbe definiert bei 
Bunyiu Nanjio 1. c. 112: ^Diese Welt Sahå (im Gegensatz lu dpin 
Torher geschilderten reinen, freien Lande [also tib. mjt 1! doch 
noch nicht belagt] der westliohen Welt des Buddha Amitåbha) 
ist die Wirkung der Haadlongon aller "Wesen, so dass sogar sulohe, 
die hier nicbt geboren zu werden wflnschen, auch in sie zu kommen 
gOEWnngen siud. Dioae Welt heisst der Pfad des Leidens, weil 
sie voll ist von allén Arten von Leiden, wie Geburt, Alter, Kranlc- 
heit, Tod u. s. w.'' Dem sädliohen Bnddhismus ist das Wort fremd, 
ebenso sahaloka und sahalokadhåtu (Childers 113 v. sahampati). 
Manche schreiben sairalokadhätii, so Waddoll 22, oine Bezeicbnung, 
die nach Beal, catena 16 die alten SAtra's gehabt liätten; a. a. 
Kowalewski II 1338 a. 

Endlich känn idi nicht nmhin, äber die Entstehuug der bisher 
nnerklftrten Sohreibungen Bäva, saba n. a. fSr saha eine Yermutung 
EU aussem, die ylelleicht zugleicb geeignet eein dttrfte, ein Streif- 
licht anf das r&tselbafle tibetische Wort mi^mjed xu werfen. Scbon 
Bnmon^ de rexpression Sabalokadhfitn (Introdnctioii 531 — 533) 
bat jene Ton Rémnsat, Schmidt (im Sanang Setsen), Troyer ge- 
brancbten Bezeichnungen einer ausfQbrlieben Erdrterung unter- 
zogen, ohne einen Grund fflr diesen seltsamen Irrtum aufzeigenzn 
k&mien. Der oben ans der Yyntpatti angefiibrte Ausdrack mi-mjed 
cJig rten-gyi k^ams wird nicbt wie in jener durcb sabalokadbåto, 

sondem ^R^^^'^ sapalokadliåtu iu Schiefners Buddhistische 

Triglotte fol. 23a, 2. Reihe, wiedergegeben. Såpa heisst nach 
Boehtlingk „Peni8", und da es im Tibetischen ein Wort raje „Penis% 
(Desgodins, Diet. 350 ,urethra*) giebt, dessen Aussprache der von 
n^'ed (=mje') ganz gleicb ist, bo liegt docb die Annahme sebr 

1) S. a. Feer, Analjse 454. 



iiahe, dass dor Tibeter, mag es mm ciii Bearbeiter öder ein Ab- 
schreiber geweseu seiu, bei mi-mjcil au mje gedaclit, und entweder, 
weil er wirklich cinen Zusamraeuhang zwischeu beideu Wörtern 
siichon 7Ai mössen glaubte, oder, was wahrscheinlicher zu sein 
scheint, auf Gnmd einos obscönen Calembonrs, eiiies vielleicht 
fliegenden Mönchswitzes das urspriingliche saha iu såpa verwaiidtdt 
hat. Tsur von tibc^tischer. nicht von indisclier Öeite kann dieso 
Äiiderung: aiisgegangnn sein, da sapalokadhatu ijar keinen ver- 
nunftigen Sinn hat und eben nur vom Tibetisclieu aus ein Aidass 
zu oinem Wortspiel vorliegeii kouuto Dass au dieser Stolle krnn 
Druck- oder Schreibfehler vorliegt, goht zunächst aus der l)ei- 
gefugten mongolischen Transcriptioo des Wortes mit moug. 1) 
hervor, die såpa-, saba-, sawa- goleson werdon kann; es ist nicht 
unmöglich, dass die Lesung des Wortes dieso drei IMiasen nach 
cinander durchlaufen hat: sichor ist die Media 1) urspriinglichrr 
als w, denn schon Sclimidt bemerkt in seinor Ausgabo des Sanang 
Setsen p. 301 Note 8, dass sich neben sawalokadhatu anch sabloka- 
dhåtu findet, wie denn auch Edkins. Chineso Buddhism zweimal, 
p. 209 und 214 saba för saha schreibt. Allein diese Thatsache 
kdante hinreichen, um die toq Schmidt, Mougolisch - deutsch- 
ruBsisches Wöiterbuch p. 339a gegebene Identifikation mit sarva- 
lokadhåtu zu widerlegen. Dazu kommt, dåsa sich innerbalb des 
Mongolischen ein solcher Wandel wie von sarra xu sava nicht 
nachweisen lässt, dass keine Notwendigkeit aus phonotisohen 
Grflnden zu diesem Cbergang vorliegt, im Gegenteil, dass kein 
Laut des Sanskrit*) sich mit derartig constanter Gleichmässigkoit 
im Mongolischea, im OBtmongolischen wie im Knlmnkischen, er- 
halten hat als gerade ein Laut, der niemals im Anlaut echt 
mongolischer Wörter vorkommt (Schmidt ^ Philologiseh-kritische 
Zngabe zu den zwei Mong. Originalbriefon der Tvönige v. Persien 
Argun und Öldshäitu, Fet. 1824, p. 10, Note; Radloff, Phonetik d. 
nördl. Turksprachen § 126; Uutb, l^ote prél. sur rinaoription de 
Eiu-Yong KoaOf Journ. Ab. 1895, Extr. p. 10), aber trotzdom steta 
im Anlänt Ton SanakritwOrtem beibehalten wird: ao in aehr be- 
merkenawertem Gtegenaais au oroa Buaae oder Arinoin Tniji, Titel 

1) C ber iudischti Lebuwörter iui Mongolischen im ailgeineinuu vergl. auch 
Schmid^ Fonchangen 189; Of&nwedel, Bnddh* Knmt 16L 
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auf den Mtliuseii des Gaikhatu, =tib. rin c'en rdo rjo (St. Lane- 
Poole, ihe ooins of the Mongols in tlie Brii Hus. p. XL VII) z. B. 
raksas a* räksasa, Bakhali » Råhula (Sdrniidt, Dsanglun XIX) 
rasijaa» raaayaDftBfib. boud-len (s. dar. Sdunidt, Mong. Oram. 
8. 157 no. 9). Werden Sanskritwörter anch nodi so aehr im 
HoDgoliaohen yerändert, so bleibt aaeh un Inlant r stets erhalten: 
bind <s S. preta: Eowalewski II 1153; äirabasun = QråTasti; odr 
bS. vajra: Jfllg 150; buchårsS. Tihåra: Jfllg 168; bivaA-ghirid 
»B. Tfåkarana: Jdig 166; amiri oder amara»8. åmra, Mango- 
banm: JtUg 139 oder batir =» påtni. Folgt ans diesen Thalaachen 
schon anr GrenUge, dass sap [b, t] -a nicht aus sarva entstanden 
sein kann, so kommt noch hinra, dass in der mongolischen Litte- 
ratur anch der Ausdrnok sårralokadliåta vorhanden ist nnd also 
neben jonen andem Bezeichnungen herl&nft, wie ans den Än- 
fOhnmgen bei Eowalewski n 1338 a nnd Jfllg 219 herrorgeht, wo 
Sehiefiier in dem sarrala der stereotypen Bedewendnng des Siddhi 
Ktt mit Beoht ein sarraloka Temutet laat Bedenkt man endlioh, 
dass die mongolische Scbrift keine Beaeichnng flir p hat, dass 
indiscbes p in der Regel dnrcli b transcnbiert wird, nimmt man 
nicbt, was freilich nnr selten gesebieht, seine Znflnoht an den 
sebweifölligen Charakteren des Galikslphabetes (J. J. Scbmidt, 
Grammatik der mongolischen Sprache, Taf. za 8. 5), so dflrfte es 
nach alledem Tielleicht angezeigt erscheinm, sich die Entstehnng 
der Wörter saba nnd saTa im Anscblnss an das sapalokadhåtn der 
Triglotte Torsustellen, was diese selbst ja direkt dnroh ihre genane 
moDgolisebe Umsehreibung dieses Wortes (s. oben) an die Hand 
geben. 

Ans der Stellung mi-mjcd oilzam-glin ^jig-rten*) geht herror, 
dass ersteres den weitesten, letzieres den engeten Begriff um£asst; 
vergl. a. Gabelentz, Anfangsgrande der chinesiscben Grammatik 
S. 111 no. Ich habe diose Uiiterschiede in der Uborsetzung, etwas 
in Aiilehnung an unsre Yorätollungen ?om Weltgebäudo, auszu- 
driickeu versucht. 



1) Uber oji?-i^cn dio Bemerkaog von dell* Fenas bei Markbsm 830; 
Weniel, Snhrllekha 1; Eamsaj 170 b. 
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na. 14b 5. Die Yernichtang der Fiscbe boleidigt deshalb die 
Någa^s, weil ihnen als Bewohnern emes Sees die Fiache in dem- 
aelben beilig sind; in Ladfikh heissen daher letetere klu na Någa- 
fische, die ron den Leuten Terebrt ond gefllttert werden, t. Sddefkier, 
Bonpo-Sfltra 61; Ramsay 30 (t. devil) und 163 (t. nloer). Man 
eniihält nch der Fiacbe, wenigstent in Spiti, obwobl man dafOr 
keinen Chnnd angeben kann (Scblagintweit, Beisen in Indien nnd 
Hocbaeien III 107). Äuf jene Bräuobe spielt -neileicht anob 2alnpa 
in einem Yeise seines graramatiacben Werkea Zamatog fel. 8 an, 
welcber mit n anlautende Wörter entbfilt: non moAa ean gyis na 
Sa noa „die Sfindhaften kanften das Fleiach der Fiacbe*. Yergl. 
aueb daa Fiacbfangrerbot bei Feer, Le Tibet 8. 16. Die Beobacb- 
tong, daaa Sohlangen auch Fiacbe freaaen (Brebm, Tierleben 3. A. 
Bd. Tn 197), mag zur Bildung dieser Voratellnng mit beigetragen 
haben. Im laayk-kul wobnen Dracben nnd Fiaobe znaammen, imd 
yon Zeit sn Zeit aieht man XJngeheuer anfbauchen; die dorthin 
kommenden Beiaenden beten um Glfick; obwobl die Fiscbe des 
Seea aahlreich aind, wagt niemand aie au fangen (Jnlien, voyages 
U 12). 

yiUM, Hå — 5b 6, 14b 3, 16a 6; in der Formel aa-bdag klu 
gnan Hal, klu-gnan 14b 2. aa gnan-po 14b 3. rdo gnan 14b 3. 
brag gnan 14b 3. c*u-mig gnan-po 14b 7. op'rin>la8 gfian-po gsol-ba 
ni 15b 1. lat wobl urspranglicb der Bedeatung Ton gnan ent- 
aprechend ein Peatdttmon geweaen, a. a Eowileweki III 3654b. 
Am letsten Tage dea Jabres wird der Dämon der Peat yertrieben 
(Roekhill, Tib. 214). Soweit bis jetat erkennbar, acbeint der g£^an 
ein Ortsgeniua zu aein, deaaen Oolorit aber siemlicb Terachwommen 
iat. Waddell, Demonolatry 201, rechnet ibn sur Klasse der Sa- 
bdag; s. auch desaen Buddbism of Tibet 372, 484; Schiefher, 
Bonpo-Siitra 2 u. passim; noch auafOhrlicber als letzteres gibt die 
Oxforder Bon-handschrift, die statt gnan häufig gnen schroibt, die 
"WohnsitZH uiid aiicli Xamen von gXaiVs an. 

siiu^-lo, Banibushlatt. 3 a 5, 4a 2, l.Sa8. Vergl. smyig-nia, 
smyug-ma, spa, 8l)a. Uber die Heilung mit B. s. t'an-lo. Uber 
die geoj^ra[)liiseIii' Yerbieitung der Bambusgewächse, Bambuseae, 
8. O. Drude, Handbuch dor PHauzengeog^aphie 1890, p. 242. Im 
<}8tlicheD Tibet fand Potanin unter Gestriipp die grossen Ståmme 
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des Bambna, Prooeedings Boj. Geogr. Soo. 1887^ ebenao 
Ssécbenyi CLL Tumer 23 beschraibt die Pflanze, die er in BbAian 
Baih, ond ihre Yerwendung daselbst zum Bånserbau; ebenda ver- 
fflrtigt man O^llMe ans d«rselben, wie Bogle bei Maikham 21 be- 
riehtet. Schon Marco Polo wnsste von groasen BCengen rfesiger 
Bambusarten in der Pnrrina ^Tebet" sn melden, Ton denen er 
bekanntlich erzählt, dass man sie nachts zur Unterbaltang des 
Herdfeuers benutzt, nm dnrch das laute davon entstehende Knistern 
die wilden Tiere zu verscheuchen (Yule II 33, 34). Bambus findet 
in Tibet wie iiberall, wo er vorkommt, die verschiedenartigsto Yer- 
wendung: man verfertigt aus dem llolze Schreibfedern (Jäschke, 
Diet. 428b; Rockhill, Ti))et 122), Bogen und Pfeile (Tibet 273), 
Hausgeräte (Rockhill, Diarv 292), beniitzt es zur Herstellung von 
Fähren (Przewalski 215). Es beröhrt daher seltsam, wenn es im 
T'ang kao song chuan ,Bericht erlauchter Priester der T'ang- 
poriodo' heisst (Tibet 283): „Tibet bringt keinen Bambus hervor. 
Von den fiihrenden Gelehrten bis zum Volk berab brauchen alle 
Tibeter Bambusfedorn, die sie sehr hoch schätzen, Die Bambus- 
utensilien, die von China uach Tibet gebracht werden, kauft man 
folglich oliue Riicksicht auf den Preis." 

r/-v, ')der Te-sp — -S. Kailma\ gans dkar — 81) 1, womit nian 
den Beinattien dos Berges gaus ri vergleiche (Jäschke, Diet. 6t>; 
Feer, Le Tibet 7). Tib. auch Ke-la-sa, Kai-la-sa: Jäschke, Diet. 4b. 
Milaraspa nount ihu rii rgyal-po König der Berge. Jäschke, Diet, 
203 b; Feer, Aiialyse 421: Csoma, Geogr. notice 122, erwähnt 126 
auch die Gletscher des Tiso; Hchlagintweit^ Könige von Tibet 831, 
868; Pander-GriSnwedel 84 Nr. 193; lA XXII 181)3, 180; Sandberg 
208. dazu Koppen I 105. Nobin ChandraDas, A note on the 
ancieut geographv of Asia. Calc. 189(), S. 06. Vielleicbt liandelt 
es sich bei dem von Griinwedel, Ikonographie 111 anfgefiihrten 
oGro-mgon Si-si ri-pa (der Maau rom Berge Sisi?) um nichts 
anderes als um Tise. 

För die tib. Religionsgeschichte ist von grosser Bedeutung der 
von ChandraDas, Cootributions 206 mitgeteilte Streit des Bud- 
dhisten Milaraspa nnd eines Bonpo-priesters um den Besitz des 
Kailåaa, in dem ich deutliche Spuren eines epischen Gesanges zu 
erkennen glaube; mit Becht schliesst Andriaa, Der Höhenknltus 
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los, aus diesor Legeiide, daes die Bon-religion eine animistisohe 
Yerehrung des Tese Tor den Buddhisten kannte. 

fem lo, FichtennadeL 3a 5, 4a 2, 13 a 8. tl^ber dieaen Gebrauch 
lo-ma 8. d. Jftschke. t^aö-liD Fichte, Vyutp. 259 a 2 de vada ni. 
Dass Haarauflfall doroh Fichtennadeln und Bambosblätter gefaeilt 
-wiid, boTiiht natfirlioh anf der Yoratellung einer sympaihetiachen 
Heilnng; der Yergleich der menBchliehen Haare mit dem Pflaitsen- 
laub, weleher der indischen Foesie nicht firemd, in der rOmiscben 
und italienieehen Bicbtong, besondera bei Tasso gana an Hause 
iflt, biidet dabei daa tertimn compaiationia. In einem mongolischen 
Bätsel werden Iffthne und Schweif des Pferdes mit Scbilf und 
Pfriemgras vergliehen (Caetrén, Bwjatbcbe Sprachlehre, 8. 280, 
No. 18). 

'Ober die Yerbreitung der Fiehte Tergl. Drnde, Hsadbnch der 
Fflanaengeograpbie 181, 188; Gill H 183, 141, 142, 146; Prsewalski 
216, 234^ 242; Bonvalot 372; Széehenyi CLI; Bockhill, Land of tiie 
lamas 285, Tibet 273 no. 3^ Diary 8. index t. pine; G. Durand, 
De Franee en Cbine et au Thibet par ProaTése, Nimee 1884, 344. 
Ficbten- und Tannennadeln, Torfault, zum Dangen der Folder 
benutzt, Turner 28; Ficbtenbalken zum HftUBerbau, Boekhill, Diary 
272; Eienholz sur Lampenbenataung, Gill II 138. 

Namen: t*aA-iiA, som, gsom, Bgron<4in (Lampenbaum) Jftschke 
Diet 122b; was die Dialekte betnift, so giebt J. Diet. 455a fAr 
Westtibet ein Wort ts*an4iA (Nachtbaum), fOr Ladfikh Batn^ iv 
45 Bom-sin in CfbereinstimmuDg mit Sandberg 271, der daaselbe 
auch ffir Oentraltibet gelten lasst; Bamsay 121 fiir Iiadåkh audh 
t^aA-§in; nach Bockhill, Diary 88 im östl. Tib. sumba, entlehnt aus 
cfain. Bung. Yergl. den sehdnen, nioht buddhistisohen Mythus der 
Ladåkhis, der vohl persisehen Ursprungs sein dOrfte, fiber die Ent- 
stehuDg der immergrfinen Fichtmblfttter, mitgeteOt von Bamsay 66. 

fuff8. klu ;*an iin byin o*e-bai ~ åah ogal-ba^^las 14 b 2. 
klui — dan oo*l-ba mt*olo bSags 10 a 7. Yergl. zum Ausdruck 
Miinch. Cod. Yl fol. 7a 2: op'ag8-pa Jam-dpal fugs daå cl ^gal 
ba I ya-m:inta-gai (fur Yamantaka-i) spyan snar mt*olo bSags. 

tug6- tuh />ija.s-pu. 2 b 7. Dio rätaelhafteste und schwierigste 
Stelle des giinzeii Werkes. Nur »las CJesotz dos Parallelisnius, das, 
zum Giuck, dari nmu iiiiizuiugeu, iiii Tibetiticheu uicht miiider ala 
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im Chinpsisclipii lierrsclit (Gabelentz, (Jhin. Gramm. § 1458), vermag 

uus hier auf eiiié riclitige Spur zu leiteii. Wollte man die Phrase 

wörtlicli iibersetzon an dor Hand des Wörterbuchs, so erhielte man 

etwa: den Ooist bezwingen oder heherrschen. Dass das hior sinnlos 

ist, erkeniit jeder auf den ersten lilick; es handclt sich mii "ine 

Aiifzahlnni;' der i^eji^en die Klu Ix^^ang-enon Hunden: diese Klu 

stellcn hier Hauni, Wald, Stoin, Fels howolinendo Naturdämonen 

in aniinistischem Sinne vor; cs ist davon dio Kedo, dass das 

Schneiden und Spalten, das Stossen und ZerkUMiiorn von Steinen 

oin Frevel gegen diese bedeutet; parallel diesen Ausdriickeu läuft 

fugs t'ub byas-pa. Was kann in diesem Zusammonhang damit 

gemeint sein? Aus dem Parallelismus der drei hier auftreteuden 

Redensarten, die zudeni eine merkwilrdige Alliteration oder besser 

die Angleichung der Anlaute eint, geht a priori henror: 1. fngs 

Ut nominal, jedenfalls als Objekt zu t'ub byas-pa zu fassen, '2. tub 

byas-pa ist der Yerbalbegriff, die Konstruktion den beiden anden) 

Fallen entspreohend: t^uga zu t*ub maclien. Untei dit son Yoraus- 

setzungen kann man nun, was die Bedeutung der beiden Wörter 

angeht, nur zu einem Ergebnis gelangen, das man sofort erhält, 

wenn man sich vor boide das Präfix ergänzt denkt. das am häufigsten 

abaufallen geneigt ist, ^; ^t^ub-pa heisst ^Bcbueiden" und ^^fug-pa, 

▼ou dem ofuga oder fugs mit dem in so zablreichen Fälleu 

nominalbildenden - s - Sufiix abgeleitet ist, bedeutet „diek, dicht", 

namentlich vom Walde gesagt; fugs sind dalier Dinge, die dicht 

sind, oder die Dichtigkeit, d. li. also wohl Baumstämme. Dieser 

Sinn entspricbt yöUig dem der beiden andern Glieder und paast 

Yortrefflioh in den ganzen Zusamnienbang. Meine Ubersetzung 

^Festea fållen'' veraucht die Alliteration und dabei die Bedeutung 

möglicbat wdrflich wiedersageben. Zu dem Gedanken vei^l. auch 

Ozf. Bon-Ms. fol. 3b l\h bcad t'ab du bsreg. 

dar, Beide. 4b 8, 6a 6, 14a 3. Dass die Tibeter ihre 8eide 

aus China erhalten, wusste scbon della Penna zu beriohten (bei 

Markham 317). P. S. Pallas bemerkt in seinen »Nachrichten von 

Tybet, aus ErzShlungen tangutischer Lamen unter den Selengins- 

kisoheu Mougolen% enthalten in den Neuen Nordischen Beitragen 

I 1781, p. 205: Seide wird in Tangut nicht gezogen, aueb daber 

keine Seidenzeuge verfertigt, die man aus China» »onderlich vou 

6 
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NandBhin (d. i. Nanking) bezielit. Diese Behauptungen bedUrfeu 
jedoch einiger Einschränkimg. Nach einer chinenscben Quelle 
legte K&nig Sron-bisan-agam- po nach seiner Yerheiratung mit der 
chineBischen Prinzessin Wen-cheng Kung-cbu^) seine Kleider von 
Fils und Fellen ab, ssog seh&ne Seiden- und Brocatgewftnder an 
und wandte sieb allm&blich cbineaiscbeD Sittes bu; er bat danu 
auoh den Kaieer von China um Eier von SeidenwQrmon, die ihm 
mit einer Reibe anderer Gegenstände auoh gewährt wurden (Rock- 
hill, Tibet 191). Bei Rockhill, Tibet 237 nnd 274 werden ans- 
drficklieh tibetische Seidenoocons erwftbnt, daneben Seidenstoffe 
ans Ohina. Anob Gntzlaff p. 201 giebt die Notis, dass der 
Seidenwurm an einigen Stellen gezOchtet wird. Den Ghrund, waruni 
die Seidenzucht keine grössere Ausdebnung in Tibet angenommeu, 
giebt wohl Desgodins treffend an, wenn er p. 391 seines Werkc» 
le Thibet aneffthrt: „La soie leur vient de Ohine, car au Thibet 
on n^élére pas la chenille du bombyx; non pas que le miirier ne 
oroisae en ce i)ayB, mais paice que pour dévider les cocons, il 
faudrait faire périr Tinsecte dans Teau cbaude, ce qui serait un 
trés gruiul yvché aux yeux des partisans de la transmigration des 
åmes.^ Die Seidenelninhr von China nimmt ihren Weg flber 
Tachienltt (RockhOl, laDd of the lamas 281) und von da zum 
Mittelpunkt des Seiden- und Theebandels, Lhasa (Gntslaff 216). 
Vergl. anch GanzenmflUer, Tibet 76; Feer, le Tibet 34; Wadadl 
200. J. Diet. v. ,l)u-rfl« 393 a, 

dar-zab. 4b 8, (iaö, 14a 3. Syiionymcompositum; nach Jäsclikr 
die feinste Seide, ein Stöck Zoug von solcher Soido (s. v. dar) 
oder sehwere Seide (s. v. zab); nach Sclilugintweit 113 so viel uls: 
blaue Seido. 

za ^oy, 4 b 8. Dieses za diirfte wold mil ilein zwt iten Gliedo 
in i3^'^3Qy'zu idcMitifieioron sein. 

• di-ri-n. 7b a, 7b U, Sal, 8a 4, 8n7. 81)1, 8b 4, 8b 7, 9a3, 
9a 7, lOa 5. Von OcliKon und Killien. Vergl. dar-dir und Idi-ri-ri, 
denen sämtlich das Verbum Idir-ba (rauschen, vom Winde; rollen, 
Tom Donnor) zn grunde liegt Zur 8ache s. ba-dmar. 



Ij tfber dieaen Titel s. itadloff, Die altturkiBchen Inscbriften der Mongolci 
S. 460. 
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Mu»9-rdd, 2 b 8. Yergl. rdo slog-pa 9a 5, rdo ^'naii rlog-pa 
14 b 3. rdttA-ba halte ich ffir eine Åbleitung ans ido Stein, was in 
formeller Hinsicht schon deshålb mdglich ist, da das Wort rdan 
nkleiner ErdhGgel** mit rdo oftenbar Terwondt ist, wozu denn 
auaserdem die Yerfaältniese der tib. AuslautskoiwODanten tLberbaupt 
ia betracht komfflen, Schiefber, Ober die stummen Bnchstaben, 
Mél. as. 1 346—9. Bas Wort hätte dann aUo ursprönglich »schlagen, 
bearbeiten von Steinen*^ bedeutet uud ginge aicher auf eine Periode 
der Stoinkultur des Ländes zurflck, Yon der ivir freilicb bis jetzt 
noch ttichts Positives wissen.*) 

In Scbiefner^s BoQopo Sutra wird wiederholt der Sflnde gedaclit, 
Steine zu gråben oder zn beschädigen, in denen Dämonen bansen; 
besonders charakteristisch ist die daraixf bezugliche Stelle S. $6. 
Mit diesem Znge ist die von Bonvalot 410 mitgeteilte Erzählung 
zu yei^leichen. 

Steine werden vor aliem zum Häuserbau bearbeitet: Turner 
84; Bogle bei Markham 122; della Penna bei Markliam 313; Des> 
godins 379; Kockhill, Tibet 191. 

In gloichor AVeise von chinesischen und europäischeii lleist nden 
wird die hohe Gescliicklichkeit uinl Ivmistfertigkeit der tibetisohen 
Steiuscliueider anerksiuiit und bewundert; Hockbill, Tibet 238; 
(jutzlatt' 216. 

brduns rdel bYas-i)u ist auf den ersten Blick hin eine etwas 
frappierende Ausdrucl^swoise; man möclite zunäclist gern den Sinn 
<laliin verstelien: Stt-imdieii zerstossen: das isr abcv i^raiiimatiscli 
nnmöglich, da dann rdel brduns dastclien miisste, nacb Jenem 
bekannten (iinmlgisct/. des tibrti.sclicii SpraehUaues; brduiis liisst 
aich also iiur iioiiiinal und als Objekt zu rdel byas-pa auffassen: 
sehon ( Ifstosisenes, d. h, roh bearbeitetes iiuissives Steinniaterial, 
zu Steiiirlum niacheii, d. i. in kleiuere Stiicko zerbrechen, kuust- 
gerecht zuliauen. 

sdiff-pa. S. vi ri ika. Vyutj). 26öb, 3. -i rva sbrags-pa 14b 5. 
Ebenso Oxf. Bon-Ms l'ol. 4a: 8di«: pai rva ynn bcad. Bei T.hR5?a 
soll eine Scorpiooeuhöhle, uamens Cu-äu, sein, iu die zum Tode 



1) T)i' dnzige inir hekannte prähistori-clir B<^o1)achtnni: aus Tibet ist die 
dea Grafcn Széchenyi (CV) äber drei Erdliugcl bei Si-ning fu. 

6* 
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TerarteiUe Yerbrecher geworfen und zu Tode gestocben werdcn, 
Bockbili Tibet 78. Of. Schmtdt, Gemet 105. A. Wilson 144 er- 
wähnt den grauen and den groesen scbwarsen Soorpion mit seinem 
tOtlichen Staehel. Yergl. ancb MoorcFofl; 251. 

na-f/a ytj-sar, korrekt någagesar. 3b 2, 4 b 3, 13b 6. Vyutp. 
276b — kecara, kesara. Schiefner im BuU. Acad. de Pét IV 284 
no. 1. Rehmann Nr. 36. 

na-ga pm-pa = luigapuspa. 13 b 7. Name rertdiiedener Pfianzen 
(pw). Hoemle, Bower Hannscript, part II fasc. 1, p. 85 erklärt 
naga|)u^])a alt Mesua ferrea, was woht auf einer Yerwechslung mit 
uagakesara beruht. 

nad, rluf.-lrts gyur-pai uad 3b G, 6a "J, 1.3 h (5, 16a 7. mk*ris- 
pa-las gyur-ba rnams :ib 7, 6a 2^ 15b 6, 16a 7. bad-kan-las g\'iir-|>:i 
rii;ima 3b 7. 6a 2, l^b 7, KJa 8. ^dus-pa [Icii] nad 3b 7, odus-pa-ki!* 
uvui-|)a rnatus 15b 7. ^du-ba riiams 16a 1. o<bi8-|uii iiad rigs 16a S. 
aad b/.i br^^ya b/i 3b 7, nad bzi biLrva rtsa bzi 15b 7, bzi br;^^va 
16a8. nail (hi-iiia niaius 6a b/i nad (>a2. 16u 1. mi-iiad ^la 7, 
16a "2, i(ib5. p'yui;.s-iiad (ia H s. v. p'yug8. mu-ge dan lu-ues-kyis 
uad 16 b "i in iibertrageuem 8inm': Plage, Missgeschick. Durchweg 
der indis( hon Medicin entlehnte Hozeichninii;en. IJber dit> cinzRlnPU 
Er8chi*iiiimL,M>ii orientiert kurz Jäscbko, Diet, uuter den betr. Stich- 
wört<'iii. libcr dit? droi huniores Wind, Galle, Schleini v. rgyu und 
nes-pa. Bonpo-siitra fol. 14ia6, iiber mk'ri8-pa Oaudra Dä», 
Dici. 10.>. 

tlpag-hdum. ')b4. Dazu Grunwedel, Kin Kapitel des Ta-se-suu 
(Bastiau-Fcstschi ift) 8. 2H; doLli niuä» den» Einwand desselben die 
tibet. Ubersotzuug von Avadånakalpalafai (s. d. Ausg. d. Wcrkt?» 
Bibi. Ind. Oalc. 1888) ontgegeni^ohalton wcrden. Vor df»ni Wuusch- 
bauni fnrclitcn sioli <lio Näga^s, weil dpag bsain sia gi risö la k'yu» 
c'en Idiu, Bonj)o-8utra fol. 7.ja. 

xpaii-rgtfan. 4 b 7. Wörtl. »Suinpfschmuck*, eiuo Pllauze, die 
Jäschkt' als Arzenoikraut kcnnt. 

span-apos. 14a 3. Vyutp. •273a 3 gandhainåiuai. Uoerule, Th& 
Uower iManuscript, part 1 20, "21, 22, 23, 62. 

npog-.st)o7i. Sal, 14a 4. apog folilt den Wörterbuchern. S])og 
ist aber lautgeset-zdic h =- p'ogs Unterhalt, dor jcniand in Lebens- 
luittelu gewährt wiid. S mit iolgeudtii Tenuis untspricht aelir 



j . cl by Google 



_ 8ä — 



hftufig der dieser correspondierenden Aspirata: rergl. p^ra Ornament, 
Juwel^-Bpra-ba scbmttdLen; p*uö-po -- spuä Haufen; oP*ra-bB schlageiiy 
stoasen — apra-ba Feaerscbwamin, Zunder; deses Element dient 
aach sur Unterscbeidung traositiyer und intransitiyerVerba: oP'(>~ba 
— spo-ba, opTO-ba — spro-ba, op'nil-ba — aprnl-ba, oP'rod-pa — 
sprod-pa. 8. oneb die bei Foucanx, Gramiiiaire 3 no. mit an- 
lautendem Dental angefflbrten Beispiele, femer Bchieåier, Tib. 
Studien I 338, 339. Bieses p'og8 ist aicher mit dpog-pa „abwägeii" 
verwandt, was vor allem die Bedeutung „Sold, UDterhalt" darthiit, 
die sogar vielleicht darauf hiuweist, dass spogs „öewinn, Vorteil" 
in dieselbe Roihe zu stellen ist, ebonso bogs Gewinn, bos. iniicn» 
Förderuiii;-: Jäsciike, Milaraspa 546. llierher gehört aiich das vou 
lliith (I)io tibetisclie Vorsion der Xaibsargikapråyagcittikadliarinas, 
tStrassburg- 185^)1) im tib. Pratimoksasiltram g-efundcrie Ycrlnun 
8po<^-pa, porf. spags, fiir welches er die Bedoutuug „oi'werben" 
aiiuahiii, was sicii durch meine Ausföhrungen bestätigt. Die obigen 
Ausfiihrungen waren, wie iiberhaupt die ganze Schrift, bereits 
Tollendet, als Conrady'8 Biich „Eine indocbinesische Causativ- 
Denominativ Bildung" erschien. das meiner Darlegung eine will- 
kommene Bestätigung brachte; S. (59 hat er die Reihe spogs — 
p^ogs, die er zii ^bogs-pa stellt; trotzdem glaiibe ioh koine Ver- 
anlassung iiehmen zu rausseii, die Verbindung mit dpog-|>a uud 
spog-pa fiir falsch zu haltpn. Erfreulieh war iiiir anch. dass der- 
selbe Forsclier unabli,äiiL,nij; von niir auf S, 7(> seiner Abliandlung 
die von inir wahrschoinlirh ^eniachte Zusaminonstellunp: von sbrnl 
lind 8|)rul-pa gofimden hat, weim auch vou eiueiu etwas ver- 
schiedencn semasiolouivrlifin Oosiclitspnnkt ans. 

sno, snon (s. d.^ iMImize, bes. Geniiis*'. verg!. gveen.s; spog ahoii 
siiiil ;tlso Vegetal)ilitMi, die zum Uuterhalt «;er,'eben werden. Dass 
hier spog und nieht j)'o{^s steht, durfte nicht ziiin geringsten auf 
das Gesetz von der An^leicliung- der Anlaute in Compositis (s. bes. 
t'ug8-t'ub) zuruokziituliren seiu. Spog-snon bedeutet demt)acb 
,(Teinnso, die ziirn Unterhalt i;e<^eben werden'; analog' ist z. IJ. die 
Bildung skyas-c'au yBler als (ieschenk, eine Gabe, die iu Bier 
besteht'. 

p^u ^debs-pa. 9a 5. p'u dor viel erörterte N^aturlaut des Luft- 
ausblaseus. Im tib. Pratimok^asutra wird das Auästossen solcher 
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Kuto Jils i\em iriitoii Ton widprsprfclictK! dt!? Mr.nrlicn verboteii: 
nicht t8u;^-tsii<r, niclit blcag-blcag, nicht hu-lm. ni< ht p'u-p'u inuchcn 
(Kockliill, Prat. !;*<);. Mit dom Aufblasftii der Backen wird muu 
aber wohl schwerlich Naturgeiator beleidigeu, dahor idi hitT 
die allgeincinore BedtMitung deä VVortes ^BchreieD, gellen'' vorzieiie, 
di(> wahrsclieinlicb noch zu emem ^aacbsen, jiichzen, jodeln** za 
modificiereu sein mftcbte, , was jene io ihrer Kuhe sicber etwas 
mehr aufstOren mag. 

p^fcii-^. — Ina I4b 1, 16a 5. Dia fdnt Skandbas, b. dar.: 
Dbanna8amgraba XXII u. p. 40 no. Feer, Ånalyae 458. 

'f^yug* nad, Viebkrankbeit 6a 8, 10a 8, Ii) b 5. Der Jesuit 
Antonio Andrada, der erste Autor, der Ausfabrlicbes Ober Tibet 
bericbtet, ersäblt flber bei Yiehkrankbeiten vorgenommene Be» 
Bchwörangen folgendes (Lettere annue p. 7): Quando si ammalano 
gVammali, cioé cavalli, vaccbe, caatrati, e altri siniili, una sorte di 
qnefiti Lamas recitano sopra le dette bestie alcune orattoni la 
mattina e la sera, ma oon i denti serrati, parlando al medestmo 
modo con la gente, fin- tanto cbe dora la malatia in qnelli animali. 
WitBen 325: Als het Yee kränk is, lezen de zommige onder hen 
daer gebeden binnen monds över, zonder de tanden te opencn 
(vergl. con i denti serrati!), op dat het weder gezond zon mogen 
worden. Gill II 132: „Der Yerwaltnngsbeamte von Ngolob, einem 
Dorfe von etwa 12 Häusern, in dessen Distrikt 70 — KO Familien 
wolinon, sas^te, dass wäbroiid der letzton .Talire die Viehseuehen 
sehr häufig gowosen soieii; ans .sciiu r Jugend orinnere er sich !iur 
eiues Falk, doch in den lotzten zehn .labren seien acbt Heini- 
suchungen vorgekojuuieu, 187fi seien <)(> pCt. des Viehs gesturbeii.'* 
"He bad no theory*', fährt Gill fort. "as to bow or wbence it canie. 
but looked on it as beiir bv Provid»>Ti<'o. Tbe symptoms are a 
watery discbarge from tbe nostrils, droopiug- earf. ninl tht» iudications 
of violeiir dysentery. Animals attacked would die iii a very short 
time; but ;U t]je first signs of tbe plague, tbey are killed and 
buried."' Bonvalot ;i71: Ces Tibétains prennent plus de soin de 
leur bétail que d"eux-m("?n* s Les ebevaux sout Tobjet des meilleurs 
traitements ainsi (}ue b>s yaks qui transportent nos bagages. Des 
quMls paraissent s'afiiaiblir, ils sont nonrrisi tout spécialemeut, d'une 
bouiilie faite avéc des ,nionma\ sorte de nayets. On la leur verse 
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rlans la boucbe a Faide d'uD entonnoir fabriqué arec ane oorne 
ereosée. Wenn hier die Naga'» angenifen werden, die Krankbeiten 
des Viehs zu bemrnen, so ist dabei aucb an die Beobacbtnog Ton 
Winternils 258 zn denken, dass man m ImUen den Scblangen 
Heilkraft and grosse Gewalt fiber das Vieb aiischreibt. Tergl. zu 
den die drei Absebnitte jedesmal scbliessenden Wnuscben ffir Vieh. 
Kegen und Erote Boiipo-Sutra foI. 143a, l^: c'ar c^n dus su p'ebs 
l»a daö lo p^ogs rtag tu le;;^^ pa dan mi nad p'yugs nad fams cad 
ru;} un c'ad par gyur cig. Ähulich lautet der Schluss der Inschrift 
aus dem Kloster Hémis in Ladåkh, s. Sitzber. d. bayr. Akad. 1864. 
S. 317/K; Schlagintweit*s Deutuns: von lo p*yugs ist lediLrliili eine 
Kunstelei. Schiefuer fibersetzt iu Jeni obigen Citat einfach ^Iriiute", 
uml iloch liegt das Gute so nah: lo pTUsrs ist I)vaii"l\ aeonipositnni 
..Knite (lo = lo-tog, 8. Jäschke v. lo J) uiid Vifli.- Vergl. auch 
• lie niougolischo Inschrift von Kin-Yoii^^ K<iaii. Zt-ilf I J ;Journ. As. 
Extr. no. 11, 1895, j). »i). p'yug-^ l'r;iuciit man zwnr nicht mit 
Jäschke. Milaraspa öö\ fur dasst lbe Wort wie lat. pecus /u lialtfii: 
gleicliwuhl liegt zn peeus-peiaiiiia ^vle zu gotisch faihu uud angolsi. 
fooh oin psychologisches Aualogou iu dem mit p yngs Vieh ver- 
waiuUeu ifyiiL'-pn. p*yug-p<> reicli vor uiid noeb sthlagender in dem 
Wortf nnr, 'la> ..llt sitz. Vt riu» vu' !!" und „Vioh'" zugleich beileutet. 
tiitch liockliill. Diary ^♦»4 b*'>oiidi'r> zui' l)t'/."'ir huuug des zahuieu Vak 
diout. S. a. Schott, Altajische Studien iu Abli. Herl Ak. 1871. p. 30. 

f/ai»s. — dan rdzoiiis 14 b N p'a''is k<Miut .läsriikf nur iu d»'in 
abstrakteu Sinne .,Höhe**. <jl>\vidil hi.T <l,'in ganzen Zusammenhange 
uaeli, vor allem df«r V» rliiuduuu' rd/niw (s. d.) wegen, das Wort 
luir in dff i i)u< i • tcii IJcdt iituuir ^Aniiöhe" gemeint sein kanu. 
Thur--;i( idii li wird das \\ mi t aucli so iu (\t-m Ortsnameii Paukön 
MlPaiis Kolt), der Bezeichnung fur eine Provinz im westlichen 
Tibet, irrbraueiit. worfibpr >^cdilagintweit, Glossarv of Tib. i^oo- 
graphieal terms (repr from dKAS \>*^*'•^'^) Ii). Ebeaso fiihrt auf 
diese Ho leutung der Nanie eines im Zamatog fol. 107 erwähateu 
tib. Grammatikers, Soii dj)au d. Ii Thal und Holie. 

Das sonst bei rdzons ni( ht gebräuchliclie s-Suftix ist sicher 
dun h das -s von p-ans verauiasst; sollte meinem Gesetz von der 
.\ngleichung der Anlaute ein die Auslaute betreffeudes Aualogon 
zazafiigeo nvfiixt 



dawfinof*. — moi gO-ma 3b 1; . — glan dmar 7b 3, 7b (>, Sa 1, 
8a 4, 8a 7» 8b 1, 8b 4^ 8b 7, 9a 8, 9a 7, 10a 5. Von ^iner knrz- 
bomigen Bchwarseo» roten and gefleckten Rinderart bei Phedyong 
spricht A. Campbell^ Itinerary from Phari in Tibet to Lhasa 265. 
Da ea nacb Przewakki, Bas nördliche Tibet, Petermaiui*a Mitteil* 
XXX 1884, 21 no. 2 kein gewöhnlicbea Hornvieh giebt, an deasen 
3telle Tielmehr der Yak tritt, der jedenfalla die verbreitetate 
Rinderart Tibet*g Torstellt, ao bin ioh geneigt, noaem Botatier und 
Rotknb als ein Yakpaar au deuten, worin mieb Tor allem ibre 
Thatigkeit des di-ri-ri beatärkt, was sioh entschieden nur anf das 
berdhmte Grunzen des Yaks (bos grunnieos) besiebt 8. a. Prze- 
valski, Reisen in der Mongolei 409 und Pallas, Neue Nordische 
Beitrfige I 1—28; Kowalewski II 1837b; Desgodins 399; Feer, Le 
Tibet 14/5. 

bu'lon* Hn ynan bcad-^pai — kHfer ba 5b 6, 16a 6. bu->loQ 
le'yer-ba ganz unserm ,eine Schnld abtragen*^ entsprechend. Yergl. 
anch bu-lon ^ded-pa eine Schuld eintreiben. Zur &iche s. Sehiefner, 
Bonpo-Sötra 38 s. 4; im Original lantet der Passus fol 74a 3: 
rgya sbyor yon bdag marna kjis lan c'agB bu lon sbyaik bai p'yir. 

bmn-pa (S. kalåQa). Ila 5. Litt. Pander - Grflnwedel 107 
Nr. 297 und no. 1, Abbildung 109 Nr. 29. Waddell 298 (Äbb.). 
Rockbill, Notes 741 mit pl. 42, 1. Hanlon 621, 631. Dnmoutier 
152 fp. Grfinwedel, Buddh. Kunst 142. Ujfal^, L'art des cuivros 
anciens au Cacbemire et au petit-Thibet, Par. 1883. 

Der an der betr. Stelle yorkommende Ausdruek mgul ^yit» 
bum-pa ist bisher noch nicht belegt. Das Yerstftndnis erscbliesst 
Tor allem ein Passus im Bonpo-sdtia fol. 110 a 5, den icb in extenso 
folgen lasse: 



1) Der Boekhtirsehe Holsdrack wie die Schiefoer^sehe Copie sehreiben ^'^|^' 
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DaM ing;u1, vas die Wdrterbflcher nioht bemarken, ,Hala eine» 
Oofösses^ bedeuten kaim, gaht aua dar obigen Stella: c*u dar etc. 
deutlich horvor: ,aii den Hals des Bumpa eine blaue Gebetsflagge 
binden^ (Schiefuer^a Wiedergabe ,waaBerblaae Seide' ist nicht Dur 
nachlich unrichtig, aondern auch in grammatiMher Hinsicht falacb); 
auch BesgodiDs'' (Dici 104) gegebenes Citat rogur bamopa ^dni-ba 
d. b Buinpa^ftbnlicher Hata köunte, wenn ea deasen noch bedflrfte, 
den Beweis hierfOr verstftrken. Freilich stellt mgul nicht daa all- 
tfiglicbe Äquivalent fflr diusen BegrifP dar, das ytelmehr in ske ku 
auchon iat wie snöd kyi ske bei Desgodtns Diet. 52 und Kowalewski 
Il 1302. Schon aus diesem Gebraueb von nig:ul, das sonst nur auf 
lebende Wesen Anwendung findet, ersieht man, dass dio Weih- 
waasergefilsse gewissermassen beseolt gedacht werden, was noch 
manche andre Homente bestätlgon. Die seidenen Tachor, mit 
donen ihr runder Bauch bedeckt wird, hoissen mit eineni Ausdrnck 
der Verehrnng na-bza ,Gewandung'; ja, wos am schwersten ins 

1} Ter^I. uiit (iieser CVrcmunic das indisehc Cråvs^a: Hillobnudt, Rilual- 
MttenitDr: TfdtKche Opfer and Zauber $ 4^, 
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Gewicht fällt, mau unterscheidet Schnabelgeföase, die das Symbol 
des mäonlicbeD Princips Tersiimbildlichen, und scbnabellose zur 
Vertretung der weiblicben Enei^e, was s. B. der obige Text durch 
die Worte bum-i)a yutn gyi raii him te ,der Erug bat die Natur 
der Mutter^ bezeichnet. Hier wäre ansafiigeu, dass es solcbo Vasen 
auch in Gestalt eines Yogels ^iebt, wie ich wenigstens aus dem 
Compositum bya ma bnm (Schiefner, Mél. as. III 14) scbliesse. 
Welcber Teil des Bumpa ist nan als mgul zn deuten? Offenbar 
nicht dorjonigc, de» wir so nennen wflrden, den Hockhill in seiner 
Bescbréibuiig kurz nnd eng schildert, denn was soUte dann der 
besondere Terminus lugul gyis bum>pa besugou, dem doch klar 
gonug ein Gegensatz zn Grnnde liegeu mnss, der abcr nicbt ein 
nacb nnserer Auffassuiig halslosos Bumpa sein kann, da ja jedes 
Bmupa eiuen derartigeu Hals besitzt? Was icb anfangs nur ver- 
niutete, dos fand icli iinclitrftglich in dor oben niitgotoilten Stelle 
hinreichend bestätigt. Mgul ist thatsächlich nichts anderes als die 
enuiilliorte Mc^tallröhre. die in don Muiul (li»s Uofä8ses liiiieiii- 
gestockt unil zur Aufuuhnie oines Huatklii Ivusagras, sowie oiniger 
rtauenfoderu, <U's Wuiliwodels, dicMit. An Stolle Jlmkm* Gräser setzt 
das lionjto-sfitra tlpag bsam ^in (s. d.), wäliruiid dio Pfaiiciit. dni) 
diircli d;is r'u dar vertretcii wHrdoii: ausserden» fnMcii IllaUer vuii 
OljstbäuHieii (skyed sin"! zur \ (illiMnliiiit; des Srlimm ki'.-* (rgyaii) 
öder, wie os aiicdi bozeirlnifndci' hiutct. .MuiidschnHickej^ ( k":i rgyaii) 
liiuzu, womit luaii dio beideii Stolloii iiii J Miniui-siUra ful. 14"Ja8 
und i42b4 vergloiche. Mgul gyis buni-j»a ist d(_'iuuacli ciiH! Vasi', 
dio mit oinoin sololifu Aufsatz und oinoni solclion Sclnnnck nus- 
gostattot ist, kli wage nnnniolir nocli oincn Sohritt woitor /n gehoii. 
Dio Vorkniij)fnng oinor gowisson Synilxdik iiiir dom Wuihwassor- 
gofäss ist uns fd)on bogognot Kitnntc iii( lit i'twa ;un li in dio Bi - 
nonnung mmil rtwas Symbolisclioss hineingolioimiiist soin? Untor 
ilon aclil i^hick Ii» ln n liildorn dor Cliineson bodoutet abor dic 
Flasfdie tlab Symbol iUm' Kohlo, d. h. dor Hodo, und da mgul 
» btuiso gut K(dilo als llal.s hoisst (I)osgodins: lo oou ot sm tout la 
gorgo), 80 mocht*» man sich viTsutdit fuhb ji, untor mgul g)is 
buin-|>a eino das Syniind »ler Jtod(; vorkörpi rndo Vn5«* zn vorstolfot! 
In don Zusanimcnliang passto diose Auffassung ausgezeichnet: dnin 
wie es im Texto lieisst, uiiumt mun ziier»t die Libatiou aus deiu 
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nigiil gyis buiu-pu vor, lässst ilami ilie satVaiigieiclie Zunge ertönen 
und spricht dio Beschwöning! 

byi ts'er-ma. — i ^jiya-pa 5b 8. Stachel der Maus; solHe hier 
an ein iut-lartiges Tier zu denkcn f»oin, zunml auoh byi-ltu nach 
JäBchke aiisser ,Mau8' nocli verschiotienc aiidcro Tierarteii be- 
zeichnet? Byi ts'er ,m<'(lieinal lierb' mit d^in librii^ons byi t8'er-ina 
nicht ohne wpiteres zu ideutificiereu wäre, diirfte iiier kaum io 
betraclit koinincn. 

biie-mtran. — yyvi oJ^-pa ;'>b 5. byo-nits'au der Vogel „Nacht**; 
der Vogel, der „Naeht" geuannt vvird, also wohl sacldich uichts 
aiiderGs als rats'an-byo (»der -byiXachtvogel, FlederinausfNnchtinaiis). 

Yergl. öbrigens Loinl. 1'oirfr. fol. 'ilSV», 4: Klu mo skad snau 
raa zes bya ba | p'yag iia pa waii (^ewijhnlich; p'a vvaä = Fleder- 
maus) rgyal mts"an bsiianis pa bzngs ) . 

brag dinar po, roter Fels. 10 b J. Derselbe durftu wobi idoutisch 

sein mit dem gewöbnlich ^$f^'£(f^* genannten Beige, der den 

mittlereu intd höchsten Gipfel des berahmten Pdtala bei Lbasa dar- 
atellt, Eöppeu II 55, 340; Schmidt, Sanaä Setaen 325. Thatsächlicb 
kommt fur denselben im rGyal-rabs anch der Ausdruck brag^dmar 
vor, Schlagiutweit, Könige .^44, s femer daselbst 841, 845. Nach 

Kockhill, Tibet wäre ^^'^'C}'-^' uborliaui»t dor Name vou 

Pötala geweseii, iH-vor »>s der Dalai Ilarna 1043 zu seiner Residenz 
macbte. Vergi. a. Waddell 21. Uber die Topographie von Lbasa 
flberhaupt s. den die gesainte LittcM*atiir nieistorhaft zusanimen- 
fasaendcn Aufsatz von H. Yule, Lbasa in der Encyclopädia Brltannica, 
9. ed., XIV, 49(j-50;i 

bng-fa, skra dan ta spu — 4 a 'i. Vergl. a. l;^a7, wo statt 
breg-pa das farbtosere fiams-pa steht. Vyutp. 308a 1 skra brega 
mundana. Bonpo-sötra fol. 72 a 6 rtsva gfian bregs pa daä. 

tibreg9-pa, klu Hh za-^na — J4b 4. sdlg-pai rva sbrags-pa 14b 5, 
Znm Gedanken vergl. Oxf. Bon>Ms. 3a 4 ji^ye-ma-leb kyis gsog-pa 
breg. breg^pa — «breg-pa. sbregs-pa und sbrags-pa sind bislier 
nooh nicht belegte causativiscbe Ableitungen ans breg^pa, wiewohl 
ein Unterschied im Gebranch der pr&figierten und präfbcloaen Form 
nicht vorhanden zn aein scheint 
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dban Ifaä &e ha. 6a 4. Vy iitin 268b 3 mabäbbaga (mit dem ZuaatE 
«am skal pa ^ani dpal c'e). Vergl. dbaö t^aft rgyas-])a 16b 1. Die 
Bitte an die Någa^a uin Lan<;lebigkeit hfingt mit der Vorstellaog 
zusammen, dass sie, wie fiberbaupt die ScblaDgen bei yielen Yolkero 
als langlebig uDd Symbol langen oder ewigen Lebens gedacbt 
verden. Eocb 151. De la Pavie 486—500: Nagele 280; lA IV 46. 
Potanin, IV 187. 

dbaii-po lag-pa. 3a 6, 4a 3, 13b 3. A^yutp. 273b *2 indraha^ta. 
PW. citiert ohne iiähere Krklärung ilas Wort nur nach Vyutp. 
Jäachke, Diet 387 b v. dbaii. Schiofner, Bonpo-Sutra 82 no. 1. 
Im Oxf. Bon-Ms. fol. <>b wird dbaÄ-po lag-pa neben Wasserdrachen- 
klauen (c'u srin sder-mo) als Heilmittel filr die FrOschon iibge- 
sclinittenun Fiissc iind Häiule etiijifoliloii. Im Bonpo-sutra i"oI. 141 a 7 
heisst es: dhan ptj la<^ pu ilau c u srin sder ino p iil bai yon tau 
gyis klui van lag snad pa sos par gyur oig. 

rgya mt»'oi sbu-bu. 3a 7; r^} a- nith^oi ll)ii-l)a 4a 7; 13b "2. 
Scbiefuer, lioiij>o Sutra 3>> z. 23. VAnn- Muun;!>äs< haum als Hoil- 
iiiittel äj Turunätha IL 101. OuXaaaa nki\Et jiuvtu åvdQMTtov xnxå 
(Euripides). 

bifun-ba. Element. Ib 4: 11b 2: 12a, 3. ^^byuii-ba ist S. 
bliiita iia(lii;<'bildot. Syn. kams illiätii. toi. Ib4 u. 11 b 2 werden 
vitT Elciiiciito H!ifgf>z}ililt, niimlicli: 1. rlun Wind. 2. me Fetinr. 
3. (''u Wassor. 4 naiii ink'a Ather, fol. 12n 3 dairey»-!! finil": 1 (-'ii 
\V'u88er. 2, rliin Wiiid. 3. sa Erde. 1. ni*' l"'<>uor. ö >in liolz. 
Beide Jteilieii siml iiicrkwurdig. Vier int die gewöbnliclio Auzald 
iler Elomonte im Buddliisiiiiis. (lic abt i* danii Krdo. V\ asser, Feuer. 
Luft lanton, s. Biirnouf. InrnnluctioH .">7<), .). Diet 39Ma. Mayers 
.309 Xr. lOS. Sdiictii.T. liuddli Triorlotte fol. 2:). 1, \Voiiz«d § lO.ö. 
iJass im obigcu {'alle dir ljrd(! iiirlit voriiaiideu ist. wird vitdleicljt 
dadorcb erklariic li. dass unmittelbar vorher vcrscliiediic l^rdartcu 
speciell aufgefiibrt worden siinl. Ist von ffiiif l>lomenten die Redo, 
80 ist dio Kegel die, dass zu Erde, WassjM". Feuer, Luft als filnftes 
der Äther mk\a oder nam-mk*a gerocbnet wird. Dass Holz zu den 
Elementen gezälilt wird, ist meines Wissens aus rein buddhistisehen 
Quellen niclit nacligewiesen und diirfte daber wohl auf die cbinesisclie 
Auffassung von den Elementen ziiruckgolien, der zufolge muk Holz 
das dritte Element darstellt neben Wasser, Feuer, Metall, Erde 
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(Mayers 31;! No. 127), y,'i\& schoii desluill) sehr leieht niöglieh ist, 
da (len Tibeteni aus ihrer Zeitrechnung die Nainon der chinosisclieii 
Eleraeute gaoz geläufig sind (Foucaux 149, 150) und (lärans eine 
Vennischung dersulbeii mit den aus Indien öberlieferten nicht achwer 
entstehen konnte. 

Vorgl. Diiiaaiiiaamgraha XXXIX und LVIII, Csoina in As. 
Res. XX 398 uo. 5. Krjppen 1 -235 no. 3 und fiOl. .läselikc. I)i( t. 
38b. Schiefner, Bou-po SiUra 7 und uo. 6. Wudduli 263, 453. 
Bunyiu Nanjio, Japauese Sects 4. 

f^bmm-po — ^brum-hu uder ^brum-nad^ Blattern. 15b 8. In 
Tibet ausserordentlit h häufig und verbreitet: Hay, Report on the 
valley of Spiti. JA8B XIX 442. Turuer.H6; Gill II 115: T. T. Coo- 
per 257; Gutzlaff 226: .1. T>. Bisliop, .Vmong the Tibetaus 105; Szt'- 
chenyi CXVI. Pr/ewalski 215. Uber einen Zaub«^r ?egen Blattern 
s. Waddell, suine ancient Indian charms from the Ti b. im J. Anthr. 
lust XXIV S. 41 Xo. 8. 

Ma-iiivs-jxi Anavatapta. der Maiiasarovaraset' <Sl) 7. .\uch 
.Ua-f)-}un, Ma-p ain-pa, .Mi-p-aiii-pa 7b 2, wan »'irunn S. Ajita uiit- 
!«[>raclio. Seiu Buinamc ist >yii-ints'o Tiirkissee 7b 2 eder )Yn- 
mts o snon-po blauer Tiirkisspc ^1» 7. ;tb 2. .,Dor benlhrnto Scc 
von Tiirkis" wird er in t ineiu Hyninus des Mtlaraspa gouauut 
(Candra Däs, Contributions 208); ( sonia. rioogr. notes 126 heisst 
ihn Ma p'am yu-ts'o (>yu-mts o). Ttirkissoc wird auch der See Palti 
genannt rMarkliam no. H und Proc, Buddh Text Soc. 1896, 2). 
BpBchreibuii^en des Si-es titnlct man hei Stracliey, l*hysical geo- 
graphy of Western Tibet, .lourn. II. Geogr. Soc 23. Bd. 1853, 
p. 48 ff.: dors.. .1. A. H. B. XVII 1U4 If.; Balfuur. ( >( lopaedia of 
India 11 (iutzlatl' 203; A. Uerard, Account of Koouawur, 

Lond IHU. 131-8. 

S. feruer J. A. .S. B. LIX ifSltl, l>',i: Nanjio, .Jap. socts. 5.': 
Köppen I 234; Feer, Analv^.- 571; Sehbigintweit, l\oniu'o von 
Tibet 858. Crooko 31, 32. Kino Angabo, dass der See neun Inseln 
hat (7b 2), habo icli nirgendwo gefunden; dgu liesse sich zur Not 
auch als Pluraiauftix auffassen (Schiefnor, Pluralbczeichnungen ini 
Tib , Mém. Ac. Pét. XXV No. 1 § 23), oino Auffassung, der abor 
die Konstruktion mit -pa („enthaltond, umfassond") sehr im Wege 
•tände. Vielleichi iiegt gar eine VerwechaeluDg mit deni Paltisee 
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Tor, in wolchem sleh eiuigo hiigelige Inseln bofinden (della Penna 
b«'i Murkhani 310). 

Dio hlntip Farbe iltT tib<'ris(lioii Soen wird vitillaelj gtTuhint. 
Der Kuku-noi (nu mg. nor ans naghor), tib. nit8'o snon-po*) hat 
von dicscr i jim nsclmlt seintiu Nuiiien, perob»' Tar^qua apparisce di 
color rurrliino; s. della Penna, Breve notizia, iNouv. Joni n. Af. XfV 
'201. MfU Tenii^ri-nnr (mnnjr.), tib. riiaiii-nitti o, scliildcrt Littlcdale 
in seinom jfingäteu Uoisicbericht, 4(>7, nls lebhnft Idan. Di»' i^nu- 
ffone: Seeu sind nacli Bower H? von cintT sclnnu-n, tirflilaneii 
Farbo. „Bla.ue Wasser" sind nacli tib. YorstolbiiiL:; cin Symbol fur 
die Miihen des Tjebons: in oiiHMn Vftlkslicile sinL;t znni Atisdrnck 
ilirer Treue einc HaltilVan ilirein Garton : „\Vemi dich die Idain n 
Wasser umHuten, lass niich sie trägen; ich werde deincr daiiu 
nieht vergesson." (lianlon (>"20 No. 52.) 

Beachtc aiuh .Med ni i koll"» neiie Hrklärung des Mameus Vang- 
töokiang, Geugr. Journ. VII No. 5 1S9(!, 5fi-2. 

Soen sind der gewöhniichste Autenthaltsort dw Nagas 
(nagahrada): Nenmaiin, Pilgerfahrten KiO, 1B8: Wiiitciiiit/ 1.'»; 
Oldenberg", Religion des Veda 71; Bfihlcr, a new Kliarosthi in- 
seription from 8wat, WZKM \ 1, 189(1, bi); ^Mainwaring 13SI; bos. 
]{awlinson, The Dragon Lake of Pamir, Proc. Iloj. Geogr. Soc. IX 
1887, 69—71. 

Klu idt vielleicbt mit klon, kluu verwandt. 

mo7i Jjru. 4 b 8, 14 a '^. Der erste, der oine Erklilning des 
Wortes 31on gegeben, ist Csonia in seinem nocb imnicr hochst 
wertvollen Anfsatze (ieographical notice of Tibet from native 
soiirces, .1. A. S. B. I p. 122 (-= Duka 177): Die Hilgelvölker ron 
Indien, die den Tibetern am näcbsten wolinen, werden von ihneu 
mit dem allgenieinou Kamen Mon bezeichnet; ihr Land heisst Mon- 
jul, die Männer Mon-pa, die Frauen Mon-mo. Diese DeRnitioo 
muss Öehiefner unbekaunt geblieben sein, da er sie Tib. Lobens- 
benehreibung 98 no. H5 boi einer Frörterung von Wortbildungen 
mit Mon nnerwähnt lässt nnd selbst aueb nichts zur Deutung des 
Begriffs beiträgt. Aach Köppen II öl (s. Monc'n), wuaste offeabar 



1) Naek Wiissiljew, Geogr. 56, ist der eig«nt1iche tib. Name mts'o k^ri lor 
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iiiclits damit anziifan^^t'11. Sclila^iiitweit, Kuuige von Tibet. 8 l(i !i<>. 1. 
konnt ebeusowei))};; dio angefiihrtt' Stello von Csoma und gibt statt 
dessen olme Quellenanf^:abo eine viol zu eng gefasste Erklärung 
des Xamens. Krst Jaschke (Diet. 420 a) lehnt sicli wieder an Osoma 
an, woTin er sagt: allgomoine Bezeiclimintj, der zwiscben Tibet und 
der indischen Ebene widiuenden Yölkt r. Diese Erklärung ist uu- 
zwoifelbaft richtig. da sie mit don Angaben dos im Jalu-e 1701 
n. ('hr. verfassten cliiiicsisehen "VYorkt s ( iiih kung cltih t"u liber- 
einstiniint, in dem es hotsst, dnss dir von den Tibetern Moii ljo- 
uamiten wilden Stäniin<' wm die Lissus, Mishinis. Tjopchas von den 
Chinesen j|v gfnannt werden, worunter tlcr T.andt-s^iianie zu 

Terstcheii ist. <l('r tibetisch Iho yul lautet. während das Yolk als 
^ l)ezeichuet wird (Kockhill. Tibet 128/9). Nicht oliiif> t in 
gfwissrs socialgesrhiclitlielu's Inroressr* ist die hier iinter iiitdireren 
wichtigen ethnographisehen Angaix ii !i;eirpbeno Mittoihing, dass 
in das Land dor T. hopa. einen Begriti", den wir also gewiss viel 
zu eng fasson, Avoim wir ilni, wie bishor liblicli Diet. v. Iho, 
Kanisay Ila), nni' Bliutån einschränken, was er wohl erst später 
als politisch-geographisrluT Begriff' ini oti^orcii Sinno bedeutet 
haben wird*). die Verbrecher ans (Jontraltibet betördert werden, 
aTignblieh, um sich von den wilden Stämmen dasell)st vprschlingen 
zu lassen, eine auch in der Geschichte, z. B. vom Botlhimör be- 
stätigte Thatsache. uach welcheni untor KTi-sron-lde-btsan ein 
Minister infolgo politischer Intriguen nach dPalro*) Mon in »lie 
Verbannung geschickt wird (Scdnnidt, Sanang Hetsen 3(12}. Angaben, 
die Avir mit nm so grösserem Interesse aufnehmou miissen, als 
uus soust die Nachrichteu ilber Hecht und Juatizverwaltung auf 
diesem (Jebiete uur spärlich fliessen. 

Yergleichen wir nunraehr diese hier zusammeugestelltcn Notizen. 
80 möchte man zu dem Ergebnis gtdaugen, dass unter Mon die 
zahlreichen, iu liDguistischer und ethnographiseher Hinsicht ver- 
wandteu Stämine su Terstehen sind, die wir gewöbnlicb unter dem 

1) Desgodins' MmitifiLition der Lho-pas mit den Abor« bi rulit offenbar auf 
ciaer oiaseitigeu Auschauung der Saclie. Vcrgl. ini bcsondern die boi Kockliill, 
1. c. 128 no. 4 nieh littmg Ma^tnii gemaclitra Aluinlirungfii. 

2) Diese OitsbeMidmniiK ist jcdcnfalls identiMh mit dem von Jåsebke ge- 
n«im(en dpal-gro roon-la = Paldo in Bhutån. 



j .... . .,v..-^le 



— 96 — 



Namou (1<M- J liiiiiilayavölkor zusammeiifiiäKeii. liiese Aiisielit :»cht'iiit 
Til. II. L<'\viii, A iinumal of Tibetaii (Calc. 18710 S. 1-2U zu ver- 
treten, weuu er bemerkt: Mon, fin allgonieinor ^kaI^e fflr die 
Hui^ulvölker, welche das Laiul zwiscluMi th ii Kbenen Iiulieas und 
Tibet bewohneii*). Dculi ilas isi uur eiuo Seitc des Begriffs, or- 
schöpft ht er damil nocli uicht. Nach .liistliko wird derscllie 
iiariilu 11 audi auf die Hindus im allgenieiiieii augcwaiidt, ja, man 
kann behau])t«'n. ilasä er iii tnanchen Fallen ^indiscti'* ini weitef>t* n 
Sinne bedentt t. was sich dureh zahlreiche Beispiele des Sprach- 
•^ehraiu ii» beweisuii lässt; solche hat bereits Schiefnei, Tib. Lebens- 
beschreibung j». t)8 geaanimelt deuen ich uo( Ii einj«;e ang der 
Vyutpatti hinzufugen kann In liieser fspielt das W ort mou eiue 
Rolle in der Abteilung ^^bru snu ts^og» kyi niiii la aut" fol. '21 '2 n, 4. 
also den Namen der Köruerfrnehte. In einer An/alil dcrst lboii 
tritt, durch die Art naher bfstiinmende Briwörtcr rin^cscliränkt. 
AiXii geuerelle Element nion-sraii auf; srau-nia ist ciin; allgeiiifine 
beiielehnung fur Hulsenfriichte aller Art, wie l'>hsiMn. Bohiicn, 
Liiiscii u. s, w., moii-sran also solche aus Indien innxutieiie, nacli 
.läsohkc i^etrockuete; Yyiitj). j^ibt »tran-nia einmal durrh kalåya, 
daim durch vartuli (= vartula":') wiedfv'!: sie entbält ferner die bei 
Schiefner fehleuden Ausdrucke; mou brau rdeu = inun*ra. mon sran t<>R 
na -» canah (Kiehererbsen). Tgy:\ sran = kulattha, wozu aueh däsi likf > 
Beraerkung, Diet. .'»60 b u., vcrgleieben ist. Gnnz nen ist nun 
dip in unserm Text vorgenoniniene Scbeidung von bod-^bru und 
mun- bru. 7.\\r\ Bci^^riffe, di»» wie mit einem Zauborschlage die 
vollc Wåiirung von mou enthiillen. Mon, so offenbart sioh hier 
klar, ist der Gesonsat?. von Bcil. also allés, was nicbt Tibeter 
lieisst, mit iU>r F.!!!'^:! }u;inkiinLC frcilich, die sioh aus ih-r liioieh- 
setzung von inon init iho-pa tTicibf. ilass unter die Mon allo im 
säden Tibets, nicht zur tibetiscin ii Nation g^hörigen. nieht tibetisch 
sprechendea Stflmme ku recbueu sind. Was unier moa-^bru ini 



t) In dicser Bedcatiuig ist Mou aicber uuch rfiyal ra?>s fol. 19a 3 in ilom 
passus mon-gyi smjon C*ll dug toil macheuflos (liftwasscr der Mun cScblagintwcit, 
Köaige 846 a. Text 11) su verstehcu, ebenso in mon- gru kiruta CSchiefner, Tib. 
I>beiubeiclit«ibiuig 9^, <)i« offenbar die bentigen Kirlmti lind. 

3) Jiscbke, Diet. 4J ' i otzt > s aueh gleich nåfAi wm »ber in det KegcL 
durcb mon-eran-gzen nnscbrieben wird. 
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einzehien zu verstehen sei, Ifiast aick nicht erinitteln; es diirffce 
auf alle FäHe eine mehr allgememe, uni£usende BenetiDung fOr 
die auB dem nOrdlichen Indien eingeftlhrkeii Getreidearten*) sem als 
gerade zur Bezeicbnung einselner, bestimmter Sorten dienen, da 
för dieae sämtlich einheimische Wörter Toriianden sind, wenn auch 
darunter im besonderen yielleicht gerade an Beis gedacht werden 
mag, der in Tibet selbst nioht angebaut, aber doch Tiel yerbraucht 
wird (Feer, Le Tibet 16, Tergl. auch Globns, 65. Bd., 1894, p. 300). 
Es ergibt sich nnnmehr, dass Mon dnrebaus kein etbnograpbiacber, 
sondern ein rein geographischer Begriff ist, dasu Ton eiwas väger 
Natur*). Eine politisch geeinigte Gemeinsobalt ist jedenfalls nie dar- 
unter VOL yerstehen, wenn auch Aufsfthlungen wie „Ohina, Mi-nag, 
Indien, Mon und Tibef* (Hutb, Oesch. des Buddh. in derHougolei 143) 
dazu Terfahreii könnten, oder gar wenn (Sebmidt, Gesser Cban 200) 
yon einem Chän des Ländes Mon naoh Toranfgegangener Erwähnung 
eines Ffirsten Yon Korea und Nepal beriehtet wird. FQr die 
psychologische Entwieklnng des Begriffes kommen noch einige 
auf einen bestimmten Distrikt beschränkte, lokale Auffassungen 
in betracht, die zngleich das eben gewonnene Resultat bestfitigen 
helfen. Nach Mainwaring, im Yorwort zu seiner Lepcha Gram- 
matik IX, gebranchen die Tlbeter in Darjiling den Ausdruek 
Mon aussebliesslicb yon den Lepcbas, nicht aber yon Bewobnem 
Nepals oder anderen Stämmen, wiewohl in der Litteratur Mon 
nicht selten yon Nepal j^esagt wird, wie z. B. in einer yon Jftschke 
citierten Stelle aus Milaratpa und, wie ich yermute, in der Ver* 
bindang mon-dar kauva (s. Schiefner, 1. c. 98). Das Volk von 
Lahul wird yon den eigentliohen Tibetem als Mon angesehen, 
obwohl sie meistenteils tibetiseh sprecben, wahrend sie ihrerseits 
die Hindus iu KuUu als Mon betracbteu (Jfischke, Diet. 420a). 
Endlich findet das Wort eine eigentflmliche Anwendung in I^adékh. 
Im rGyal-rabs beisst es fol. 25b7: de riA äai Ita ba la | bya bral j 
gbe dba | p*a mon j ti §i | bu yan ma ^ijag • ; Schlagintweit'8 
t^bersetzung, Königo 861, ist falscli; dieselbe musa lauten: „Wer 
bente mein Antlitz schaueu will, mag es nuu eiu Asket, ^Bc-dha. 

1) S. iibfr diVsp Hnnter 581, 58'?, G7(;. 

2) Ausschiiesslich geographisch ist mon in mon-c'a-ra, der iiiiiiKigruncn 
Eiche auf den sudlichen Ketten des Hiinuluja, zu vcrstchen. Kockhill, Ihaty 3ö2 tKu 



P^a-mon (jeiiseits wohnender Mon) oder Ti.si seiii. niemand soll 
ihnen den Zutritt vorwehren." Yergl. aueh Marx im JASB 1.S91. 
part I, S. 106 (er Hest bhe-da und ma bkag) und 8. 122. Mit 
diescr veränderten AuffasBung fallen auch Schlagiutweifs etymo- 
logisierende Denteleien an ^Be-dlia und TiSi fort, die nicht, wie 
er meint, geographisohe, sondern Namen yon gewerblicbeu Stånden 
sind. Tiä sind Schiihmacher (nach Masa!) ond ^Be-dha sind 
wandenide Musiker, die sowohl naob ^fischke, einschlieaslicli der 
Zimmerleuie und Holuehneider, wie nach Banisay, p. 106, in 
Ladåkh Mon genannt werden, wozu letzterer bemerkt, dass ea ein 
Wort ftr Musiker in ihrer Sprache sonst nicbt gebe; Roero IH 254 
(ibersetzt béda mit Tiolinista. Sie sind outcaste, candåla, ^liol-bai 
rigs, die auf den untersten Sprossen innerhalb der Kasteneinteilung 
steken, die Mon -musiker hinter den Schneidem auf der zehnten, 
die oBe-dha*) hinter den Sehuhmachem auf der zwölften Stufe 
(Ramsay 19). Yielleicht wird dnrch ihre Bezeichnung als Mon 
die Erinnerung an ihre ursprjlnglicb fremde Herkunft festgehalteu, 
was mir eine Bemerkung von Mars (1. c.) annähernd bestfttigt, der 
die Bheda^B fttr Mohammedaner und ihrer Abstammung nach ffir 
Balti'8 erklärt; jetzt sind freilich anch tibetische Waiidersänger 
bezeogt, s. H. H. Wilson 21], Hooker, Himalayan Journals II 186; 
Bamsay 108 minstrel). 

Eine merkwHrdige innere Analogie zu mon Iho-pa biidet 
chinesiscb Mau, womit die Chinesen die im SQden wohnenden 
Barbarenstftmme bezeichneten, im Gegensatz zu den westlicheu 
Barbaren, s. I^es mémoires historiques de Se -Ma TsMen trad. par 
Éd. ChaTannes I, Paris 1895, p. 149; Harlez, Vetbnographie au 
midi de la Ohine, Le Muséon XV 1896, No. 2, 143; Lobscheid. 
A cbinese and english dictionary, Hongkong 1871, 439b. Es liegt 
mir natfirlich fem, an eine direkte Yerwandtscbaft der Wörter 
Mon und Man zu denken; in kilrze muss ich aber noch meinen 
Ståndpunkt, dio Entstehung des Wortes Mon betrefPend, darlegen. 
Xcb denke an einen Znsammenhang mit dem Namon des Volkes 
Mon in Pegu. Schon Mainwaring IX war geueigt, eine Blnts- 

*) Kaiiisaj sclireibt Bcyda; s. aucb Marx, Histury of Ladäkh, J. Å. S. B. Iää4, 
: |art I S. 102. 
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verwandtschaft zwisehcn den Lepchas and diesem Stamme an- 
sanehmen. g^olaugte daou aber auf grund einer Yergleichuug der. 
Spracheii beider zu dera Schlusse, dass die Völker vollkommeii 
TerschiedoD seien. Das ist unbedingt richtig und wWå auch durch 
meine AusfuhruTigen, die sich auf einem gans andern Wege mit 
dieser Frago abzufindeii suclion, nicht im niindesten angezweifelt 
werden. Daiik den "Tundlegenden Forschuiigeu Emat Kahii'8 ist 
dieKxistenz d'a8K]iasi-Mon-Khmer-Staimnes iind deasenBeziehungen 
7U den Kolh - Sprachwi Yorderindiens, dera Nancowry und den 
Dialekten der Uibcwohner Malåka'8 unwiderleglich dargethan (Bei- 
träge 220, nerkinift 8). Schon vorher hatte auch die prähistorische 
Wissenschaft in dics geheimnisvnlle Halbdunkel hineingeleuchtet: 
angeregi durch A. Phnyre fiihrte Forbes 142 vermittelsi der 1876 
stliii eratenmale in Chutiå Nagpur, CeDfcralindien, aufgefundenen 
asjmnietrischen Steinmeissel von dem sogenannten shoulderheaded 
Typus, der bislang nar aas Pegu und der malaischen Halbiuael 
bekannt war, den Nachweis eioer Zusammengehörigkeit der diese 
Oebiete bewohnenden Stämme, welchen weitere Fundstdcke f^ftnzend 
bestätigten, yergl. F> Masen, £he eelts of Toungoo, J. A. I 326 — 8; 
F. Noetling, Yorkommen von Werkzeogen der Steinperiode in 
Birma, ZE 1894, 588; A. Grftnwedel, Präbistorisehes ans Birma, 
Globus 68. Bd., 1895, 14 — 15. Forbes zOgerte nicht, ans seinen 
Argnmenten eine kHhne Folgerang zu zieben: es gewinne an 
Wahrseheinlichkeit, dass die Mon-Annam-Yölker beim Ausznge 
aus ibren frttbesten Wohnsitzen in Hochasien das öbere Thal des 
Ganges passierten, die Kågahflgel im Sfiden von Assam flber- 
schritten und das Thal der Iråwadi bis zur Meereskäste von Pega 
iiinabzogen, wo sich die Mon niederliessen, während ihre Gefthrten 
sieh weiter ostw&rts ausbreiteten. So schnell braachen wir aber 
nicht zu schliessen. Es genQgt zunächsty sich darflber klar za 
sein, dass die Annahme unabweisbar ist, dass Mon und Kolarier 
«inst einen gemeinsamen Wohnsitz gehabt baben mfissen, der 
sämäichen Traditionen dieser Ydlkergruppen entsprechend nur im 
centralen Yorderindien gesncht werden kann, vielleicht in nur 
otwas weitere Grenzen gefasst als die gegenwärtigen Wobnsitze 
der Kolarier, die von Orissa an durch das ganze nördliche Dekhau' 
bis nach Råjputåna reichen. Die wichtigsten Stämme unter ihnen 



siud »lie Kolli, Miindåri uiid Saiitäl. Nun siiid \\ .iddell, the tnidi- 
tional inig:ration8 of tlio Santäl tribp, J. A. X XII 294 und A. Cani}>btdl, 
traditioiial migrutioii of tlic SuiUiil ti ibos, J. A.XXHl 103 ff. iina1diängi;LC 
von einander auf grund dtT Uherlieferungen der Saiital /.ii dfin 
Schlusse gelangr, dass dicsdben vom Nordosten Indiens das Thul des 
Ganges entlang nnch ( 'hiiti;i XAgpwr ge/.ogon seien. „Dio Santal oder 
das Volk, von uch hfni si»- eiu Teil sind," fasst Cnmpbell sein Frteil 
zusaninien, „nalinieii das Land anf beiden Sojfeu des Oangei» ein, 
im besonderen das im Norden gcleijeiie Von Nordosten her- 
koniineud balmteu sie sicdi aUmiildich ilir»»n Weg das Tlial des 
Uanges liiiiauf, bis wir sie in der Xiuhbarxchaft von Benares mit 
ihreni Hauptquartier bei Mirzapiir linden. Hier libersehritt der 
Haii])tteil. der das nbrdli(h<' Ufer des Flusses besetzt i;ehalten 
hatte, densolben: sOdwärts gelangten sie r.n den Vindhyabergen, 
eiu iIin(b'niiH. das sie nach links /.u -ehen zwaiig. iind fiiiiden 
sich eud li( Il auf dem Tafellande von (jliutia Nägpnr." l''>s ergibt 
sicli nnter dieser und der voriy-en Voraussetznnir die notwendigo 
Anuahme. dass die Mon diese Wanderungen niitgemacht und 
deninach ursprilnglich ihre Sitze aucli ini oberen Gangesthale 
inne gehabt haben. Sie Initten also zn einer jetzt nieht inehr 
datierbaren Zeit siidlieh von den Tibetern gewobnt in eben der 
Gegend, der dieselben auch heute noch den Namen Mon beilegen; 
wer diesen Uedankengang verfolgt liat, fiir den diirfte nuu die 
Vermutung nahe liegen, dass el»en diese Mon es waren, denen 
ursprCLnglicb ausschliosslicli von tibetiselier Seite die Bezeiehnnng 
Mod zukain, und dass später nach dem Abzug dieseg Yolkes der 
Name in verallgemeinerter Kiclitttng auf die ätftmme des Sfidlande» 
flberliaupt seine Anwendung fand. 

Schlagintweit, Könige 846, denkt sich mon ans mun ^fiostor'" 
I - H. andhakåni, mong. kharaöghui: Schiofner Trigl. 25b] ont- 
standen; jédenfalls ist inun-pa, das nach .Täsehke an( h thatsächlich 
mit mon verv echselt wird, (man vergleiche z, B. k'ri mun und k'ri 
mon »Gefängniss'' und Schlagintweit, Könige 799) das eiosige 
tibetische Wort, mit dem sieh mon zuiaromenstellen liesse. Tu 
diesem Falle muchte icb dasselbe anffa8«eil als die ^Dunkeln, die 
Ton dunklor Hautfurbe", wobei man vor allem an die Verbindong 
mun nag „iinsterBcli\varz** deuken mag, wie t. B. Bonpo-autra 
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foL 4 b 1 mini nag; sprin uag smad du oi^ibs und 140b '2 mm nag 
gliii dgtti bakal pa las far bar gyur cig oder im Qikfalekha des 
Oandragomin (ed. Iwanowgki) Str. 19: rab tu dog pa mun nag 
^fibs por odug pai mi, was rortreflFlich zn meiuer Theorie von den 
Mon-Kolariem passen durftey die ja in ibrer dunkeln Hautfarbe 
ein wesentliches Körpermerkmal besiteen. 

rmo-ba^ ma nuM-pai lo tog Ga b, Wie man englUoh unploughed 
harvest sagt. Die Yorstellung entstammt der buddbistischen Kos- 
mologie, s. Waddell 81 ii. no. 5. Das Yerbum ist wobl von rma 
^Wunde** absuleiten, also eigentlich ^Terwunden*. ^ 

-r 9kyä 7 b 8. ^ts^e - mts^e nach dem bekannten Wechsel 
von (\ und a^: nik*o-ba, ^k^o-ba; mt'ug-pa, o^'uS*-p!L; mgul, ^gnl** 
>ngo, ogc»; mk^ar^ba, o^^^ni mDzaAs-blun erl. 

ächmidt p. 20 z 5 mk^ams-pa. Yergl. auch Schiefner, T ib Studien 
I 333; Conrady 23. mts*e ist eine aos mta^eu herrorgegangene 
DiminutiTform yon mts'o; Schiefner, Tib. Studien 11 357 , 358; 
Foucauz, Grammairo § '/O; Jftschke, Milaraspa 553. 

måee. ynod-pa — 15b H; — daå Su-ha 15b 8. Yyutp. 309b 4 
kustham; Ramsay 88. Wensel § 26. Schmidt, Sanang Setsen 322. 
Ohinesische Insebrifk t. Kiu-Yong Eoan in Note prél. sur Tinscr. 
de K. I. partie, J. Äs. 1895. Cber einen Zauber gcgeu Aussatz 
e. Waddell, sonie ancient Indian cbarms from the Tib. im J. Anthr. 
Inst. XXIY p. 4U Im bsTan-^gyar beiindet sieh eine Scbrift: 
mdze nad gso bai fabs (Feer, Analyae 365). Besi^bwdrnng des 
Aussatzes durch Bonpriester: Candra Das, Contributions 197. 

rdzo». rdzoHi 1 4b 8. 'Dber das -s Suflfix s. t ^p^aös. Cber 
ScblöBser und Festungen in Tibet rergl. Desgodins 379; Vigue 
H 325; Turner 72, 77; Fabri 123, 231; Littledale 454. Gdtter- 
vohnungen in der Halerei als Festungen dargestellt: Pander 50. 
Da die SchlOsser fast steis auf den Gipfeln you Bergen angelegt 
werdeu, so soheint das Wort auch in die Bedeutung Berg, Gipfel 
aberzngehen, wie gerade an obiger Stelle leicbt möglich; Tergl. 
byaft ciib rdzoft als Name eines Berges bei Milaraspa. Jfischke 
Mil. 550. Auch Festuugeu liaben ihre eigenen Geister (Waddoll, 
Demonolatry 202). 

£al-ga». iOa 3. Jfischke: food. Als Opfergabe fflr die Buddhas 
und Bodhisattvas handelt es sich dabei uni Teichkegel von der- 
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selben Gestalt wie «He Ts^a-ts^a, mit dem Uiiterschiede, dass sie 
weder Reliquien iioch andere heiligeGegeiistände enthalten, s. Sclilag- 
intweit 147, uber ts^a-ts^a ibid. 124, 132. Auch von don Bonpo^s 
bezeugi Bockhill (Diary 280) ausdräcklich, daas sie dergleicheD 
fabrizieren. 

-n snin — 3b 1. gla-g^r — 4b 1, 13b '). mk'al-ma — 
4b 2, i;ib5. Vyutp. 273b 1 glargor /o-§a 1) pohalam? 2) puga- 
plialam Betelnuss von Äreca eatechu. snin /o-åa Rehmaiin 
Nr. 50. Schiefner, Bonpo-Biitra 82 no. 4. gla-gor Rehmann 

Kr. 52.' nik'al-ma — Rohmanfi Nr. 60 pS^^ Kalmo-So^a. 

BohiU!nffirmij;(M' Körjjer etc. voin Ueschleeiit dor Doliclios oder 
Phasnoliis. (.'aiKlra Diis, Tib. Kni»:!. Dirt. HH) v. mk'al-inrt. .Schieiiior, 
Bonpo-Sutra 82 no. 9. Im iibrigen s. .läschke, Diet. v y.o-sn. 

gzog mg hgas-pa. 21) 7. ;zog soi;. fiit. /ii joii^-pn .scliiKMdtM). 
sog- ;so/^-pa, bsog-pa. \vo .Täschke im Haiuhvi)rti'rl)iic li aiisdriicklieh 
au( Il (I») »og-j)n (!) verzoichnet; ausserdcm gibt er unt<'r <l<'iii Wortt» 
ein Boispiol au8 dem rOyal-rabs: „lani mi Sog odf>r laa .sog-par 
^dug" mit ^iog ohne Präfix. Veigl. fugs-fub nnd brdnns-rdel. 

g:oL — btah 7 b 5, 8a 3, « a H, i) a 1, 9 a 5, 9 b 1. Yergl. Öcbiefuer, 
Bonpo-Sutra 34 z. 12. 

za 8. v. dar. 

gzir. — dkar-nag 3a 5, 4a 7, lHa8 dient als Heilmittel fiir 
Einäugigkeit. ;'zir vennute icb als idontisch mit ;zor, denn 1) ^zer 
bedeiitet ausser ^Nagel" auch ^ächnierz, Krankheit" nnd isfc in 
diesor Bedeutuog oifenbar verwandt mit /zir-ba, ^t8'^ir-ba, vergl. 
z. B. skrän gzer Kolik (Desgodins, Diet 73a). 2) von ;zer-btt 
fulurt Jäsohke, Diet. 495 b, als vulgäre Ausspracho zé-ru und zi-rn 
an. ^'Zir muss also wohl oine dialoktische Ausspracbo von ;zer 
sein. Was das Wort in dem obigen Zusanimenbang bedeuten 
soll, ist schwer endgiiltig sa entscbeiden; in Schiefner^B Bonpo- 
Siitra worden S. ;j ^zer-nad ci wrilint, was Schiofner, wohl ;zer aU 
„Nagel^ fasBond, mit Stichkraokheiten ilbersetzt, wiewobl äicii 
/zer-nad auch als äynonymkompositum deuten liesse; gleichviel 
abei\ wonn es /zer-jiad gibt, so ist es filr die auf Sympatbie 
beruhende Ueilkunde, die hier im ^'o^^lergrundo stelit, nur eiu 
kleiner und uatärlioher Scbritt, daa Objekt der Kraukheit zu ihrer 
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Arzenei zu machen: zwischon Aiis:o und )zcr bostehen gewiss 
allerlei sympathetische Bezifthungen, lassen sich wenigsteiis kou- 
struieren, denii >zer bedeutet auch Lichtstralil uud /zir-micr lieiast 
nach Jäsclike , Komanized Tib and Engl. Diet. 151a ^scliiel- 
äugig". Zwischyn Sc hii-laiigigkeit und Einäwgi^keit i8t aber kein 
prinzipieller Unterschied, beides verbindct sich oft jzir-mig- iat 
vielleicht cino allgemeiue Bozeichnimg fur Augoukrankheit; so 
fasse icli wciiigstens die Stello Mfineh. Cod. Til fol. 6a, 2 gzir-bai 
spyan-gvi ma uoii bgf^e's. An dioseiii runkte hat entschieden die 
Untereiichmiir iiber die niedizinischf' Seite der Frage einzusetzeu, 
die Grundlago ist gegeben; os fragt sich jetzt mir, was fiir eiii 
Gegenstand untpr zir zu verstelion sei, denn die sympathetisclio 
Idee ruht ja hier nur in der AVort- oder Gedankenassoziation, und 
ak reales Heilmittel kann theoretisch genonimen dann /zir jedes 
Ding Itezeiphnen, das es bedeuten kann; die Wahl einer dieser 
Bedeutungon bleiht natnrlich einstweilen reiu hypothetisch. Wenn 
ich unter denselben die von .,Gowurziielke'' genommen habe 
(Jäschke, Ronianized otc. löOa v. ;zer-bn, Diet. 620a v. close), 
80 geschieht es nur deshalb, weil diese speziell westtibetiseh ist 
und ;zir als wosttibetische Form angesprochen werden darf; hypo- 
thetisch bloibt die Sache aber darum doch. 

^tU. klu cen^po marna yiU daä Idan^r gyur-cig 5 b 1, IG a 4. 

yul dan op^rad^par gyur cig 14b 1. yul iBt der bestimmte, 

för oinen Dämon abgogrenzte Bezirk. iu dem er gleichsam nnum- 
schränkte Herrscbaft ausdbt, daber fOr diese Klasse der Dilmonen 
der Xame yul-lha, zu denen vor allem die Nägaraja's gehören, 
Pander-Griiuwedel 46, 7. Nach Pander, d. lam. Panthmin 48 
wird auf je 5 qhn ein yul-lha gerechnet. Dass die Någa^s zu 
diesen Ortsgottiieitcn gerechnet werden, hängt sicber mit der 
indischen Vorstelliing dieser Schlangendämonen als Ortsgenien 
aufs engste zusammeu, eine Anschauung, die wir bci fast alleo 
indogemianischen und auch vielen andern Völkern verfolgen können: 
De la Pavie 472—486; Sonart 400; Winternitz 26: Ghosha 206; 
\V. Schwartz, Die altgriechischen Schlangengottheiten 24; L. Hopf, 
Tierorakel und Orakel tiere 185, 192; Bastian in Zf Völkerpsychologie 
V 288; B. Schraidt, Volkslebon der Neugriechen I 184. 

H Yule, Notes on the Kasia hilh and people, JASB XIII 628. 
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)yu, Tiirkis. 7l)i'. Vorgl. nionjic- ukiu, uyu; chin. yuk (Schott. 
I:iinige8 zur japanisclieii Dichf- iind Verskimst, Abii. Berl. Aksui. 
1878 S. 174). Roero III 'Ihl trauskribiert: k ycu. lin Pa<lina t'an 
vig: rgyii, s Oriinwedel, Ta->e-siin S. 7, K). Tiirkiseii iiiinl iiebeu 
Koralk-ii tler beliebteste Schnmck in Tibet: A. Wilson 18*i: (lill 11 
79, 107: Bower *il ; Desgodins 3iH); Oandra Dus, Contributious 223; 
Koero 11 80, III 72. 

n bdiin. 1 b 4: I I b 2. Uber dt n Gtbrauch dor Zahl siebeii iiii 
allg<'m«iiien s. .M. Cantor, Zahlensynibolik in Heidelberg» !- .lalir- 
bucher V ].s9ä, p. -i 1/2 imd Vorlesungen iiber die Geschiebte der 
Matheniatik, 2. A.. I l>94, ]> s(]. Uber sieben innerbalb dos 
Buddhismus s. Schiefner, tib. LebensbescliiMMbunn p. J)i>, no. 

Unter don ^sieben Ber<ren" sind oiVfiiliar die ix-kannten. den 
Sumeru in konzentrisehcn KreisieD uniiagernden bieben Gebirgs- 
kotten gemeint. Eitel 1G4; Burnouf, Tntroduction 039; Lotus 8421!'; 
Koppen I 2H2. 233, 434; Hardy 12; W addell 78; Andrian 124 u 220: 
lA XXI l^iiJ- rii. Daher ist ri nm li symboliseiier Zahleuausdruek 
fur sieben. ( soina JA?^B III 7. Jiischke Diet. v. ri. 

Dass dicsrr Hl i^riff ini ribetisclien aucdi durch ri-bdun wietlei- 
gegebon wird, dafiir biirgt folgende Stelle aiis den Miincl». Cod. Nr. \ 1 
fol 2a, 5: ri rgyal Ihnn po gser gyi ri bduu dan rol bai nitso biliin 
glin bzi glin p'ran brgyad ni /la la so^s nidzcs pai inandala, wozn 
iin besondi rcn Waddcll ;!98 — 400 zu vcrulciclicn ist l^ix-nsu )s«»r gi 
ri-bdtm, Lr^nd. lloiitV. fid. 214a 7. Dass man bei ri-bdun zugleich 
an thatsäetiiiche ^;(M);4raplii.'*('lif' Vi'rhaUniss-n Tibets dciikeii könntc 
wie in den Anscbauungen dor Tibctcr fri\i^i iindet, wäre wohl nicbt 
ausgoscblosscn, obvvohl es sieli vor tler Hand nicbt erweisen Iäa?t: 
das einzige, was wir in dieser Hinsiclit wissen, ist die von Csonia 
nach einheiniisclien Qnellen gemachte Angabo, dass man von der 
ersten Kette des Himalaya an auf der indischon Seite bis zu den 
Ebenon der Tartarei sechs Gebirgsketten zählt (JASB 1 122 = 
Duka 177). Auffallend ist jedenfalls dic Verbiudung des gajiz iu- 
dividuellen Begrifis ri-bdun mit dea generellen Bezeichnungen ri- 
brag und aa-rdo, so dass es fast sclieint, aU liege bier eioe oach- 
trägliche, bnddbistiscli tondenziöse Korrektur vor. 

tigs, Kaste, liang. 11b 6, 12b 5, 14a 6. Jäscbke, Diet. 527b 
untersclieidet fdnf Kasten in Tibet» die den entsprechendeu indischen 
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nachgealimt aiiid, nämlieh rgjaX-rigs, bram-ze-rigs, rje-rigs, dmaA- 
rigBf /doUpai-rlgs and atimmt in der Anzahl und Reihenfolge der* 
»elben mitBanisay, p. 18 (s. t* caste) tiberein, der auBserdem eine 
höchsi wertrolle Tafel der eog. rtfs-pa, d. h. der TJnterabteilnngen 
der einzelnen Kasten oder der Yerteilung der Terscbiedenen mensch- 
lieben Bescbäftigungen innerhalb dereelben giebt. Die Stellang 
der Bråbmanen (wie sich im obigen Falle anch die buddhistiscbe 
Geistlichkeit bezeicbnet) hinter den K$atriya^8 entstammt schon den 
Zeiten des älteren Buddhismua (B. Chalmers, tbe Uadhnra Satta 
concerning caste. JBÄS IBdé, 342). Interessant ist» dass die Yynt- 
patti, welehe fibrigens nur yier Kasten kennt und Yai^ja durch 
rjeu-rigs fibersetzt, mit den Bråbmana*» beginnt and die Ksatriya^s 
folgen ISsst (Yyiitp fel. 256a, 4). 

In anserm Texte, und zwar im 3. Abschnitte, ist zweimal TOn 
einer Kasteneinteilung der Någa's die Rede, fol. 11b, 6IF. und 
foL 12b, 5—6. Im ersten Falle werden fol geude Kasten anfgeffibrt: 

1. bion rigs 11b, 6. 

2. dmaes rigs 11b, 8. 

3 bram-zei rigs 12 a, 5. 
Im zweiten Falle: 1. klui blon-poi rigs 12 b, 5. 

2. klu dnians rigs 121), 6. 

3. klu braiii-ze rigs 12h. (i. 

4. klu ;'(lol-bai rigs 12I>. i>. 
14a, 6 ist von koiner besondereii Jiedeutiuig 

Blon-rigs. eig. Miiiistei-. Beamtenkaste ist identisch mit rjo-rigs 
d i. = vaivya, ila luich Ranisay ijc-rigs die höhcre Beaiiitoiik lasso 
umfasst und rje und bion sivh auch soiist in ihnn BtMleutun^^tii 
beruhren, Wir begec^ncn also låer dor aiifTälli^en That^safbc. dass 
nach den Vairyas und (,'iidra"8 an beiden Stellen die lii alunainMi 
erst ill drittcr l<* ihe gonannt werden. Damit stiuinit vuUig die in 
Schiefner s Bonpo-sutra p. '4 gegebene Kasteneinteilung der Näga s 
öberein: hier treten an erster Stelle Ksatriya s auf, dic? in uuserni 
Texte fehlen, dann folgun Vaivya'» und (.'udra'8, darauf erst die 
Brahmanen und hinter ibnen die Cändäla s ^/dol-]»a), Krwälnn ns- 
wert ist aucb. wipwohl da» Anulogon nicht voll:5tändiL( zutrirtt. dasa 
der tibetische Gekdirte 8uni-pa mk'fln-]K. aus dem 18. Jahrhuiid«-it 
in eiuem geograpbischen Werke die vicr iudischcu Kasten als 
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Ksatriya, Yaipya, Bråhniana, pOdra aiifzähit, s. Uutb^ Kine tibetiscbe 
Quelle zur Kenntnis der Geographie Indieus in der Wfiber-Fest- 
schrift p. 89. In dem Boit-po Werk der Bodleiana zu Oxford 
kommt der folgende Passus vor.:. 

rgyal ri|$B dai^ ni rje rigs daA ; bram xei rige daA 
dmaäs rigs dafi , j^dol pa can gyi klu rnams. 

In den Lond. Honfr. fol. 94 b 6 mit Auslaasuug der Königs- 
kaate: klu rjei rigs kin rniaiis ( dmaAs) rigs j bram sei rigs ' 
rdol (" gdol) pai rigs. 

léf-rgan^ auch le-brgan* IJafft^ f^dra-bas dkrol-na» Ila 5. Die 
Bejdeutung des Wortes, ob Safrao, ob Mohn, Iftsst stoh nicht 
entacheideu, Kowalewski I[ 1964a ilbersetst das im mong. trau- 
skribierfce AVort mit Mohn. Vyutp. 274 a 4 hat le-rgan rtsi knsumbha 
SafHor oder Safinin. 

la. - brgya ^tio^tar tog 10a 7. Wenn man Steine auf den Obo 
(tib. lab-toe^ rdo-boö) wirft, sprieht jeder ein kuraes Gebet, dessen 
Sehlusa lautet: Lha jya (- brgya) lo, Iha jya lo (Roekhill, Notes 
ott the ethnology of Tibet 7«S5). 

lo nia. 6a 3, 16 b 2. Steta in Yerbindung mit mu-ge Hungers- 
not; Gegeneatz ist lo-legs-pa- Vyufy. 279a 2 aubhik^a. Vergl. 
GrQnwedel, Ein Kapitel des Ta-so-suA (Bastian -Festschrift) S. 23 
T. mu-go. 

hn^öa, klu — moma 5 a 7. Edkins» Chinese Bnddhism 24. Brehni, 
Tierleben YU 187, bemerkt: Alle Beobachtungen sprechen dafOr^ 
dass mit Ausnabme einiger Baumscblangen das Gesicht der Schlangeu 
schwach nnd nnbedentend ist, dass die Meinung, su weleber sein 
Glana nnd seine Grdsse veranlassten, eine falscbe ist (so a. B. Yergil, 
Aeneis 210; Kreutzwald, Der Esthen abergläubischc Gebrftnche, 
Pet. 1854, p. 85). Dagegen Winternitz 25. 

nwdag. 4a 6. Yyutp. 273b 1 vaca eine best. viel gebrauchte 
aromatische Wurzel, Acorus Colamns (pw.), d. i. Kalmusvurzel. 

jftt-6a. S. HiMa. Yyutp. 309b 2. 4a 6, löbS (§o-ba); 15b 8 
Dass so-ba kein Wort mit selbståndiger Bedeutung, sondem nur 
eine Yariante au su-ba ist, geht daraus hervor, dass 15b 8 die 
Yerbindung mdae dan su-ba wiederkebrt, die auf derselben Seite 
15 b 3 in der Gestalt mdze daä so-ba auftrat. Dieselbe Yerbindung 
im Bonpo^Stitra fol. 85b (>. Man sieht also, wie notwendig fiSr die 
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tib. Philologie die Aii%abe itt» die Verbindnngen kennen zu lernen 
und su sammeln, in denen bestinimte Wortgruppen gebraucht zu 
werden pflegen, die Synonyme, die ZitBammenftetzimgeii, die gleieh- 
ariigeD und ungleicfaartigen Begriffe, kniz, die Phraseologie im 
weitesten Sinne Tertiefter zu behandebi als bisher gescbehen. 

Son, of ans daA rdzo^B — lyca-pa 14 b 8. hSon-ma. — rådh' 
fmr Mbyä-da 14b 7. Ich faase beides in der Ton Jftsebke SoA-ba 
ad II, Diet 564a» gegebenen Bedeatang ond balte bloA-ma den 
Bildungen bSaäs, biaA analog f&r eine eeknndftre Ableitang aua 
soA-ba. Sofi in der Bedeutung ^HOhle, Thal" gåbe hier keinen 
rechten Sinn. 

éa-hdag. In der Formel — Id» yåan kla dan sa-bdag- 

gie sgrib-pa Ida 8. Bie achte Klaese der lamaischen Gottheiten 
8. Pander-Granwedel 46 Nr. 8; Waddell, Demonolatrj ^1, the 
Tibetan bonse-demon in J. Åntfar. Inåt. 1894 No. 1, Buddhism of 
Tibet 872, 484; Schiefner, Bonpo-Sdtra 2 u. passim. 

éOi-rdo in der Formel ruhäun rirbrag sa-rdo. Ib 4, 11b 2. 
sa-rdo erdiger Stein, St. von erdigem Bmcb im Ggs. zu ri-Lrag 
Fela Ton hartem Gestein. Bei Sehiefner, Bonpo^utra 28, verden 
5 Erdarten, sa-t8*on, erwåbnt Ozf. Bon-Ms. 3 a sa bd^ gi rgyal 
po ni sa sna l6a la gnas. Uber diese s. femer Webei^Hatb, das 
buddhistiBche Sutra der Acbt Erscheinongen 585. Aneh der too 
Grnbe in der Bastian-Festscfarift ilbersetzte Taoistiscfae SehOpfungs- 
mythns spricbt von 5 Erdarten (S. 9 des Sonderabdmeks). 

åa yjfO-4fa. — • Jiffa j^a Idb 5. Bie Fnrcbt der Kåga^s vor dem 
Erdbeben ist um dramtwillen anfEdlend, da soust gei-ade sie als 
die Urheber Ton Erdbeben gelten: de la Parie 401; Beal, Ca- 
tena 47. 

åa-snan. — 8i-H4i 7b 4, 7fa 7, 8a 2, 8a 5, 8a 7, 8b 2, 8b 5, 8b 8, 
*.)a4. 9a8, 10a6 Zam. 15 sil sil sgra Idan sil siian daA n. dazu 
Desgodiiis, Diet. 227 v. rgyan. Jäschke kennt ein Wort sil-ma 
zur Bezeichnung der lärmenden Töne eines Cymbals; si-li-li ist 
das bisher unbekaunte, entsprechende Yerbum dazu. Vergl. auch 
Coui udy S. 70 C ber das Cymbal Waddell 298, 432. 

slog-pa. 9ii .'). s rdiin-bu. Vorgl. \Cv\i slog 

ysan-ba. 1 1 ;i .'>. S. guhyaka, Biihtliiigk, Tib. Ubersetzung des 
Aiuara-Koäliu 218. 
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hä'lo. ib 7, 14a 2. Vergl. Schiefner^s Bonpo^Sfltra, 22 no. "5, 
gegebene Identifikation mit S. hallaka. 

hrt, (Jftsehke schreibt bri.) ,om mani padme hum — Ila 3. 

bri, entstftndeii ans brdaya, ist das vija des AyalokiiepTara: 
Waddell, Tbe Indian Buddbist cult of Avalokita 62. Beal, Ca- 
tena 28, 424. 

Ihabse Ihab. Von Pfauen 7b 3, 7b 6, 8a 2, 8a 5, 8a 7, 8b 2, 
8b 5, 8b8« 9a4, 9a 8, 10a 6. Die von Jfiecbke nach Schmidt 
gegebene und mit einem Frageseioben TerBohene Bedentung „hin- 
und berflattern^ kann nun nach dem obigen Gebraucb als völlig 
gesichert gelten; vergl. a. Ihiib-Ihub flatternd, Iheb scbnappeod 
vie ciu Fisch. Zur Bildung des Wortes b. t. Icoäs-se Icoä. 



Naga- Index. 

I. Sanskrit- TibetisQiies Verzeiclinis. 

1. Ananta, mTa-yas. 2a 3, 3a 2, 7a 2, 9l>7, 11b a, 12b 3, 
13a 2. Yyutp. 249b4. Waddell ^r. 7. Candra Däs 52. Farber 
blaa R. Mitra 257. JA I 372; H 169; XXI 362 No. 16, 364; 
XXII 294. Fergusson 70. Wintemitz 40, 261. Ind. Stud. XIV 100. 
Gho8ha202,-203,214,-215. SeDart392. Crooke263. Dowson 14 (299). 
Nagele 282. de la Parie 486. Pleyte 95, 98. Tåranåtha 75, 152^ 
157. Schiefner, Bonpo-Sutra 26, ()7. Buliler WZKM V 108, 344. 
JRAS 18S)1, fi95. (Sandra Däs, Contributiona 263/4. Nobin Ohandra 
Das, A iiote on the anc. geogr. of Asia, Oalc. 18t>6, S. 58. 

Abbilduiigeir. Arcliaeob»ii;ifal Survey of Western ludia 1874, 
pl. XX 4, XL j. Kuckert. (Jes. poet. Werke Bd. VIII S. (;05 Nr 58. 

2. Anavatapta. Ma-dros-pa. 2a 8. 1 1 b 5. Vvutp. ■249b 4. 
Waddell Nr. 13. J. Diet. 264a. Eitel 12. Boal, cat^na 48. i JU. 
Schiefner, Bonpo-Siitra 67. lA XXI 862 Nr. 12. Buhkr WZKM 
V 108. JRAS 695. Feer, Analyse 386, A'M\. Aiiavatapta- 
naiiaräjaparipi fclia : Osoma, Analysis 448; Feer. Analyse du Kand- 
jour 253; Schmidt, Kanjur-Jndex p. 26 Nr. 156, p. 140. Bunyiu 
Nanjio, Catalogue Nr. 437. Schlagintweit, Kunio^e v. Tibot 846. 

3. Apalnla. Sog-iiia-med-pa. 7a 6. Yyutp, 2i>0uiJ. Waddell 
Nr. 46 (seino t'bersetzung brawny not. scaly not ist irrtiinilich; 
palåla lind soi^-ma bodeutcn Halm, Sten^el). Eitel 14. lA XXI 
No. 2tl \)w kenut A{)aliila uur als Name eiues Råksasa. 

4. Adarcamukha. Me-lon-g^ns-fdoh-can, Me-lon-/don. 11 b 7.. 
Vyutj). 2.')0b 2. Waddell Nr. 70. Vergl. mDzaua-bluu cap. 31. 

'). Ananda. Kun-dg.i-bo. 11b 3, 12b 2. 

6. Upakala. Ner-nng-po. 12a 2. Vyutp. 250a 1. AVaddoll Nr. 25. 

7. Upanunda. Ner-dga-bo. 11b 3. Eitel 187. Pander-Griin- 
wedel Nr. 291. Senart 390 no, 4. Mitra 254. lAXXl 362 Nr. 10, lU 
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Beul, catona 55. 420. Schiofner, Bonpo-Sutra 70. Biihier WZKM 
V 108, ib. 344. JRAS 1891, <;<)5. Feer, Aualyse 441, 468 Schiefner. 
Tib. Lebonsbeschreibung 41. Nandopanandanå^arujadamaimsiitra: 
Sclimidt, Kanjur-Intlex 6 Nr. iJO, 139; Csoma, Analysis 486; Foer, 
Analvse 289: Hardy. Maiiiuil 302/3; der rälitext mit der tibetischeii 
Uborsetzuuij. lur von Foer. Textes tirés du Kandjour, 8 livr.. 
1'ai i.s 1869; liborsetzt von donisolbon in den Fragments extraits dii 
KiintJjuur. Anuales du Musée Ouimet V. Vorgl. dazu auch Schiefner, 
Mél. as. VIII L>84, 

8. Kläj)attru. ,R-lei-^dab-raa, Ho-lei-^dab-nia. 2b 3. 11 b Ti, 
Vyutp. 2.')0a 3. \\ addell Nr. 44. Schiefner. Honiio - Sutra 70. 
Schiefner. 3Iahakatjäjana uiid König Tsliaiula-Piadjota . M»'ni. d»- 
l'Acad. df IVt. XXII No. 7, p. 11 — 14, Lei^emlf voiii X;V'zarjija El. 
JRAS 1891. 695. Ciniiiwedi l. Ikonographie 41 . Jiilien, Voyages 1141 
JJ. ai. Catena 420. Legge, Fä-Hien 96. J. Buddh. Text Soc. Il 
p. 1, 2-4. 

9. Karkölaka. Stobs-kyis-rjryu. 3a 2. 7a 3. Mi w. Stob?<-kyi- 
rgyu, 80 9b 8. Vyid]>. 24'.n) .'i. Waddell Nr. 2. NalojtaLl.yaiiam XIV. 
lA YH 89: XXi 363 Xo 29; XXTT 294; Il 16U. Gliosha 210,218. 
Wiiiteniitz 261. Sclui la. r, liuiipo-Siirra 19 no. f). 

10. Kala Xag-po 12a 2 Vyutp. 2:>Mal. Wuddell Nr. 24. 
Senart 390 no. 4. Wintermt/. 40. JA XXI ;'.<;3 No. 37. 

Vergl. H. Vyutp. 2')0b 4; Waddt II. oomniouer or Plebiau Nägus 
Nr. 18: KAlaka Xag-po, dor zu dtii khi p'al-pa goli«">rf. 

11. Kulihi. Uiiis-ldau. 7a 4, 9b8. 11b 5, 12b 5. utp. 24Kb .). 
Wadd. 11 Nr. 3 Caudra Däs 62 (Kulina). Farbe: weiss .Mitra 267. 
JA XXII -'^U 

12 <!>tiiii}i.n-'jnt\f). l)ri-/iiu-pa. 11 b f». Ygl. Waddell Nr. 71. 

13. (lulnin ( i. l-ba 1 1 b .') 

IJica»' (ilficliung giiindnt «ioh uuf eine ViMiiiiitiiim- iiit'iiior^;"'it9, 
da die Vyutp 25^<a2 mitcr ilen BnumTiarntMi >iii i;t'l-pa. ! auli 

,l;is(diko wic irci-(»a jiebraiit-ht wird. diirch gulnia wicdiTgibt. Kin 
Någa ilii'-' -. Sanskrit- odcr tibotiselirn .Vamtms fiiidrt >icli sonst in 
dor f.iittTatur nicht. In »dner KanjurtMzäliluiiL; kxninit als Xame 
eiues KonitrssobTies ICug-ina vor, was Schiefner durcb (julma iiber- 
setzt (M.d. a». Mil 121>)- 

lA. Jaiaju. C u-skyes, 2 b 3. 
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Die Gleichuiig isfc von mir vorniutet nach Yyutp. 276a 2, wo unter 
den Blunien c u-las 8kyes-])a jalaja (ein Beiiiame des Lotus, tib. 
jrew c'u skyes: Desgodins Diet. 323) geiiannt wird. Xach Bölitliiigk, 
C bur oine tibetische Obersetzung des Amara-Kosba p. 217, wird iii 
dicsciii Wörterbuch 8. apsara mit c ii-skyes ul)ersetzt Letztorer Ans- 
druck findet sicli als Nainc ciiies \äora'8 auidi in Scbiofner'» Honpo 
Siltra 70, der ihn durch Abdöliu xuriicknlierseut. Uuter den zahl- 
roicheii Legenden, die den Naga in H( ziebung zum Wasser setzeii, 
vergl. z. B. die Ötaininessage der Ailao bei Rostborn, Die Ausbreitung 
der cbinesiscben Macht in siidwestlicber Ricbtuug, Wien IKib^ Ö. 42 
und die Litt. u. Nr. 27 Yaruiia. 

ir». Tuksaka. Jog-^o. 7a 3, 9b 8, 13a L Vyutp. 241) b 4. 
Waddell Nr. 8. 

Jäschke, Diet. 174a, i7<)b Atharvayoda VIII 10. 29: XIII. 
37, 4(i und Mahabbårata I, 792. 500fS cit. nach ^Vinternitz. ( andra 
Das 50, 52. Wcber, Uber das \ iracaritram, Ind. Stud. XIV I3(>. 
Ghosba 204, 215. JA II 169, 193; XXI 3(52 Nr. 15; XXI MA; 
XXTI 2!M. Seaart3il2. Winternitz 201. Eitel KIKb. Grunwedel, 
Ikonouraj.liic 40. Biiblor WZKM V lOS, ib. 344. TäranåtJia 102. 
Scbiefner, Boupo-Sittra 2G, 07. Safranfarbig: Mitra 257. llaDlou U25 
Nr. 99. 

\{\. Nanda. dGn-bo, 2a3, llb3. Vyutp. 24*»b 4 Wad.b ll 
Nr 15. Litel 105. Pauder-Gruuwedpl Nr. 2S9. JKAÖ h^lU. iS!»."). 
Beal, Catena 55, 420. JA XXT :',i;2 Nr. K), 11. Bnliler WZKM 
V 108. ib 344 Hclut fncr. Hoiipo-Sutra 20, 07, 09. Feer, Analysu 
441. S. a. d. Litt. u. L juuianda. 

17. Pa/:s«(?/V.Na. Byai mgo-can. 11 b7. pak>iii Uya Vyutj).2()5b4. 
Sollte die Vogelköpfigkeit des N'äga aus dem Antagonisniu.s 

gegen den Garuda entsprungen (( iniiiwedel, Buddh. Kunst 47) oder 
durch MissYerstäuduit) bildlicher JJarBtelluugeu (ibid. 97) veranlasst 
sein? 

18. Padma. Padma. 7 a 5. Vyutp. 249b3. Waddoll Nr. 4. 
Farbe des Lotusstengels: Mitra 257. Feer, IntrodiK tion 501. 
Mitra 254. Winternitz 201. JA VI 271; H 169; XXII 294. 

19. Balabhadra. Stobs-bzan. 2a 5, 2b 2. 11b 4, 12 b 4. 

'20. n(fh'ki. Sto!)s-Man, Stobs-ran. 2aU, 2b2. Yyutp. 250a 2. 
Waddell Nr. 33. Caudra Das 50, 52. 
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21« Bwtdha Bhagavani. Sa£ts-r<iya8 bcom^ldaii-odas. 10b (i, 
12b 2. 

22. Manasvm. ^'Zi-can. 2a4, 11b 4, 12b 4. Sftmlliehe Btelleo 
mit YerdorbeDen Lerarten: *2a4, ;Zi-c''en, die beiden andern ylÅ" 
byin. Die Korrektur stanimt von Schiefner, Bonpo-Siitra 26 no. 1. 
Vyutp. 250a 4, Waddell Nr. 58. Bitel 93. JA XXI 363 Nr. 20, 
21. Böhler WZKM V 108, Schiefner, Bonpo-Sutra 20, 44, 49, 67. 
Beal, Catena 420. Hcblagintweit, Könige v. Tibet 846. 

23. AJiyui,-ii'sa. Ri-dvags-kyis mgo-can, Ri-dags-kyi iiigo-bo- 
can, 11b 7. Schiefner, Boiipo-Sutra 70. 

24. Meffhandda. , l»rng-j^,i;rugs l'jal. Pallas II 43 Schiefner^ 
Bonpo-Sfltra 70. ,-Bni«; sgra can der mit der Stiinnie <le.s Donners* 
iat iiacli Desgodins. Diet. HiM eiii Synonym fiir den Wassernåga. 

'2'i. Moharatna. T'ar-pa rin-cen. Ja 6. 

26. liat/iuci'/ JU. / Tsu^-iiu rin-i Hui. 2a4, 1 1 b 3. 12b 4. Schiefner, 
Bonpo-Sutra 2<), 27 (Ratnacuda). T)?. <»7 (Cudaratna). Vei*;I, a. 
Mniiicnda |'T8U<^-na nor-bu Vyutp. 2.'jla 1, \Vad«U'il Nr. 22 der klu 

p"al-|ia. 

Vyiiiji. 2jrii!2: »Tsuji-na rin-jio-c^os /.us j>;i KatiiMcudupari- 
pr<!chai was woUl idcntisch mit dem im Kaujur, dKon-brts<»gR 
vol. VI gonaiinteu VVorko ist, Feer Anulytie 218, Schmiilt, Kanjui- 
Index VA Nr. 91, VXK C ber die Seldangensteine vergl. Pliimis 
lii>t. iiat. XXXVII: Koch l')2/'J; Walhousu, siiake-stones lA IV 45; 
Gaidoz, la i)i«»rre de serpent in Melu.-siiU' V !H!)1 Nr. 12. 

27. Vut uj/a. C u-lha. 2b 4. Vyutp. 249b 4. Waddell Sr. 9. 
Pander-CJrfinwedel Xr. 290, verj-l. a. Nr. 288. Kitel 195. lA XXI 
362 Nr, 1.3. Mitru 2:>4, JäC. Fai lx': weiss. Mitra2r)7. Beal, ( ktena 420. 
Desgodina. }h<t 323, der ihii audi c u klu, c'u bdag uenut und 
auine synoiiynieii Be/.ci( liiiuiii:eii anfuhrt. 

Witaen von den Tibetern 328 a: Zy ottereu Uagelijks aeii 
zekereu Water-Uod. 

28. V(ir.'^an<i. ("ar-„bebs I2;n. Nacli l)es<J:l).^^l^*, Diet. 323 
nur ein Synonym tur den Wasst'rii;"i>;a. Nach tib. Volksvonstellung 
sendet der Lhu (klu) Kciccii und Donncr, llaiiloii (517 no. 3, s. 
ferner 62.5 Nr. 97 u. no 1. Schiofiicr, Bonpo-butra 70. Feer, 
Introduction 478. Vyutp. 2i)0 b 1 ist rin-c'eii car-^bebs durch 
inahåratnavar^u wiedergegebeu. Li^gge, Fa-Hiun 52; !Neuinann> 
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Pilgerfahrten 144: Wintoruitz 259, 45; Oldenborg, Keligion d. 
Vedn (i9; Stniart i^^, 394; Hodgson, Essays I 19. Vergl. auch 
besoiiders fiber die Någa^s als Hpender des Regeus die japanische 
Oper Ikkaku aenuin traiisskribiurt u. ubersetzt von F. W. K. Muller 
ill der Bastian-Festsnbrift, fornor Muncb. Cod. XII fol. '2b 5, fol. 3ff. 
Bastian, Kainbodiscbe jViteiiunier (Geogr. u. ethnol. Bilder) S. 478 
(S. 479 verwocbselt er Ananda mit Ananta). Stavens, Mäter. z. 
Konntuis d. wildcn Stämme Malåka'8 ber. v. Griinwedel II 126, 
womit man Ebrenroich, Bpitrn«>'o znr Völkerkundo Brasiliens 69 und 
I. W. Fewkes, The snake ceremonials at Walpi (= .1. of Am. Ethn. 
and Arrb. TY) vorj^leicbe. B. Scbmidt, Yolksleben der Neu- 
gricchoTi 1 1S9. N:i<j;(de 286 no. 1; Baudissin, Studion zur semit, 
lieligioiisgt scirKlito 1 265, 28.3, 287, Wake, Serpeut-worsbip and 
other essays, Loud. 1888, 84—87, 94. 

29. Vasudeoa(}). P^yng Iba 2a .'). 

30. Vdmkl Nor-rgyas. 3 a 4, 9 b 8, 1 1 b 4, 1 Ib .V 12b 3. 12 b 8. 
Vyutp. 249b 3. Waddell Nr. G. lA II 124; II 169; XXI 362 no. 7, 
J364; XXII 294; IV 46. Cliosba 215. de la Pavie 517. Winter- 
nitz 27, 260. IMeyto 98, 95». Senart 391, 392. Farbe: grQn, 
Mitra 257. Candrn D;ir 52. Eitel 195. Beal, Catena 48, 420. 
Bilhler WZKM V 108, ib. 344. Tåranätha 101, 194. Schiefner, 
Bonpo-Sutra 21 u. no. 1, 41, 49, 55. IBAS 1891, 695. Huth, 
Tsaghan Baisih 21, v. 80. 

31. Vdmikiputra. Nor-rgyas-kyis bu. 7 a 4. Uxf. Bon.-Ms. fol. la: 
Nor-rgyas bu (die Handscbrift bat den Scbreibfebler rgyal). 

32. Vi-ddha. rOan-po. 2a 7. Schiefner, Bonpo-Siitra 68 1. Z. 
Die Gleichung nacb Zamatog fol. 2(). Klu rgao(!) Lond. Bonfr. 232a4. 
Icb möchte vermuten, dass bier keiue unmittelbare Ijbersotzung 
aus dem S. vorliegt, sondern eine originale tib. BezeicbnuDg; darauf 
weist die Einfacliheit des Ausdrucks hm, wie ja bei so vielea 
Völkern göttlicbe Wesen „der Alte** genannt werden, dann der 
Gebraucb von rgan-po in der Bedeutnn2: ^dux, maior pagi, maire 
de village (Desgodins, Diet. 219), da die Xamon von Scbutz-, Orts- 
lind anderen GotUieiten aiif die von Beamtenkategorieen und um- 
gekebrt iibertragen werden. Die eigentumlicbe Ausgcstaltung des 
Seelenglaubens der Kaffern, der Glaube an eine bierarchische 
Ordnung der Ahneoseelen, ist offenbar nur das Spiegelblld der 

8 
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bierarchischoii Ordnung der Lobeiulon (E. Grosse, Die Anfänge 
der Kuiist, S. 35). Viellelcht ist uiiter rGan-po der „aUe Väter 
KS li-pa* mit schiieeweissom Ilaar, der „«^08se Väter der drei 
Welten" zu verstehen (Waddall, Demouolatry 202). 

33. Vr^cika^irsa. sDig-pai [Sandberg 343] -mgo-cau. 11b 7, 
vrpcika ~ edig-pa Vyutp. 265 b 2. 

34. (^aiikhapäla. Duö-skyon. 7 a 5, 9 b 8. 11 b 3, 12 b 3, 13 a 3. 
Vyutp. 249b 3. Waddoll Nr. 1. Candra Das 51,52. Winternitz 2G1. 
Feer, Introduction 501. Uliosha 215. Mitia 257 (gnln). lA II l(i9; 
VI 271; XXI 363 No. 30, iind 364: XXll 204. Scbiefner, Ih uj o- 
Sutra 17, 55, 65, 68. va"^^a »iuu Attribut lainaistischor Gottbeiteii: 
Pander, das lam. Pantheon 110, raudor-Grimwedel 105 Nr. 294 
nnd no. 4. 

35. (Wmawi. dPal-ldaii. 2 a», 11b 5. 

36. (^rtmdla. dPal-op'ron. 2 b 2. 

37. (k^ifpada. /Can-/zan. 11 b ti. Vers;}. Vyutp. 2G5a3. 

38. Äar/)ar/V.vcr. Sbrul-irvis mgo-can 11b 8. (s. a. PW). Griin- 
wedel, Buddhistische Kunst 43, 96. 

II. Verzeiciiiiiö der tibctischcn Namen, deren öaiiökrit- 
äquivalente unbekannt sind. 

1. Tod de rgyal-po 2 a 8. Vergl. Csoma, AnalyBiB 493. Feer, 
Analyse 296: dpal Saus-rgyas t'od-pa Name einer inystischen Oott- 
heit; S. (^ri Buddha-kapåla. Pander-Grdnwedel 65 Nr. 69. 

2. Tod de dpal Idan 2b 1. 
8. rNod-byed 12 a 2. 

4. o-''**'*'^po 2 a 7. 8. wahrtcheinlioh Mahåmnnåaa uder 
Mabånirmåtar, denn Vyutp. 279 b 2 eP*ml-pa-po, byed-pa 
niraiåtå*). Der Kame spml-pa ninnita wird nacb Feer, Analyte 460, 
besonders yoh den Näga'8 gebrancht, welehe die Gabe der Yer- 
wandlung beaitzen, wosn EaDjur, oBul-ba vol. I fol. 139 (ibid. p. 158) 
8u yergleieben iati imd damit besonders Habåyagga I 63 (Olden- 
berg, Yinaya Texts I 217/9). Die Benennung rflbrt offenbar von 
der bei Schlangen periodiscb viederkehrenden Abwerfung der 

1) VexgL a. Nirmflptratt = op<nd-4ga KOppen I 958, Btt»l 109. 
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Olierliaut her. So lesen wir bei Tasso, Gerusalemme liberata, 
canto VII st. 71: 

Ei di fresco vigor la fronte e'l volto 

Riempie; e cos\ allor ringiovenisce, 

Qual serpe lier. che in nove spoglie avvolto 

D'oro fiammeggi;, o ncontra il sol si lisce. 
Oder bei Ariosto, Orlando furioso XVII, 11: 

Sta su la porta il re d'Algier, lucente 

Di chiaro acciar che'l cape gli arma e'l busto, 

Come uscito di touobve sorpente, 

Poi c'ha lasciato ogiii squallor vetiisto, 

Del nuovo scoglio spoglie) altiero, e cbe si sente 

Ringiovenito c piii che mai robusto: 

Tre lingiie vibra, ed ha negli occhi foco; 

Dovunque passa, ogn' animal dii loco. 
Als Vorbild hat beiden Dichtern die Stelle in Yergil's Aeneis U 
469 ff. Torgeschwebt: 

Yestibuluni an te ipaum primoqae in limine Pjrrhtw 

exultat, telis et luce eoruscus aena; 

qualis ubi in lucem coluber mala gramine pastns, 

firigida sub terra tumidum quem bruma tegebat» 

nunc pogitis noTOs exuviis nitidusque iuyenta 

lubrica oonvolvit sublato peetore terga, 

arduos ad solem, et linguis mieat ore trisulcis. 
5. ^Bras-bu smin-par bifed^a 12a 1. Vergl. 16a die Bitte, dass 
die Emte reifen Diöge. Logge, Få Hien 52. Bei dem Opfer, das 
der Néwäri-Priester den Någn^a darbringt. bittet er dieselben, das 
Geteeido zu segnen (Waddell lA XXIl 293). Wir bogegnon hier 
dem Nachhail einer bei indögormanischen Völkern vielfach ver- 
breiteten Yorstellung, der zufolge Schlangen das Symbol des Erd- 
segens sind, das Wachstum des Getreides f ordern und aueh selbst 
dem Menschon Kom sponden. Yergl. B. Sehmidt, Yolksleben der 
Neugrieehen I 187. Die Polen kennen eine Korn- (Roggen-) 
Schlange nnd eine Milchschlange, die eine Tfflrmehrt den Reiebtum 
aaf dem Felde, die andere besebfltet die Kflhe (Sammlung von 
Naobrichten tlber heimiscbe Antbropologie her. d. antbr. Eomm. 
d. Ak. in Erakan [polnisch] XI 2tl). Bei den Weissrassen bringt 
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der cmok domorik (Hausschlange) dem Hsiushorni Geld, macht 
die Felder fruchtbar, die Kube milphroich (H. Macbal, Skizze der 
slav. Mythologie fcccliiscb] Prag 1891. 163). Nacb cechischem and 
sloTakischem Volksglauben bringt der zmok Geld, Korn, Butter 
und was man sonat will (2. Bericbt der Ges. d. Frounde cecbiscber 
Altorhlmer in Pra- TT 49 — 51). Die drei letzten Citate mit ibren 
Ubersetzongen verdanke icb der liebenawördigen Hilfsbereitschafk 
meines verebrteii Lehrers Herm Prof. W. WoUner in Leipzig. 
(}. Zag-byed 12a 2. 

7. Rah-brtan 2 b 1. Vyutp. 287 a \ brtan-pa = dhrava; »b-brtan 
alao vielleicbt vidbruva, pradbruvar' 

8. ^ih fa lat bzin 11b 7. pa-la » S. phala. 

9. Sadrma 9b 8. 



lU. TibeUsolier Gesamtindex. 



Kun-di:a-bo 15. 
dGa^bo T 
rGan-po 132. 
Gel-ba T 13. 
/(Jan-^zau I 37. 
C'ar ,beb8 T 28. 
C'u skyes J 14. 
Cru Iba T 27. 
^Jog-po 115. 
f^er dga-bo 17. 
Äer nag-po 16. 
Stobs-kyis rgyu 19. 
Stobfl-ldan 1 20. 
Stobs-bzaA 1 19. 
T^ar-pa rin-c'en I 25. 
'r'o<1 <1e riiTal-po JJ 1. 
T'od de dpal-ldan II 2. 
mT*a-yas 1 1. 
Duu-skyon T 34. 
Dri-zirn-pa i 12. 
sDig-pai nigo-can 133. 
Nag-po 110. 
Nor-rg>as 1 30. 
Nor-rgyas-kyis bu 131. 



/•Nod-byed 113. 

Padma I IS. 

dPal-blan I3ö. 

dPal-^p'ren 1 36. 

p-yn^ha 129. 

^P'rul-po e e II 4. 

Byai nii;<i-(Mn 1 17. 

cBras-bu smin-par byed-jia II 5. 

oBrug-sgrogs 1 24. 

Sbral-gyis mgo-can 188. 

Ha-dro8>pa I 2. 

Me^^loii-gyis yådii can 14. 

^Tang-na rin-cen 126. 

Zag-byed 116. 

/•Zi-can I 22. 

Fab-brtati 117. 

Ri-dvag8-k\ is mgo-can 123. 

Kiga-ldau 111. 

feih pa-lai b/in 118. 

Sans-rgyas bcom-ldan-^das I 21. 

Sad-nia c iiu II 9. 

Sog-ma med-pa I 3. 

He-lei <,dab-ma I 8. 

,E-lei odab-ma I 8. 
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IV. Beutfioher Index der in der IXbersetzimBr gebrauobten 

deutsohen Kamen. 

Baumfnichtfl^esiehtiger 11 b ti; 11 8. 
Doimoror I Ja 1: I 24. 
Vriichteroifer l*ial; 115. 
(iazellenk<^p^igt'r 11 b 7; 123. 
LeidschaflFor I2a2; II ö. 
Kaubtior 11b 6; 137. 
Regensender 12 a 1 ; I 28. 
Schlangonköpfigor llbS; T 3'<. 
Scorpionköpfiger 11b 7; 133. 
Spiegelgosichtiger 1 1 b 7 ; 14. 
Verderbenbringer 12a 2; 113. 
Vielkopfnåga Mb 1 (vorgl. Wenzel § 35). 
Yogelköpfiger 11 b 7; 1 17. 

V. Verzeichnis unbesttminter Namen. 

£in Teil der folgenden Namen, die incist ganz onTerstftiidliche 
Wörter siad, deren Lrautkomplexe in vieleD Fållen an die in den 
Dhårani^s Torkommenden Anarnfe erinnern, findet sich In einer 
knizen MiUeilnng Waddell^s, die in dem Aufsats Ton R. Hoemle, 
The tbird instalment of the Rower Hanuscript, lA XXI 1892, p. 364 
eingeBchobeu ist. Diese hier bereits angefabrten Namen sind im 
folgenden mit einem * bezeichnet^). 

Meiner Annabme, dass diese sonderbaren, in ihren endlosen 
Wiederholnngen fast betänbend wirkenden Lautrerbindungen nicht 
sam geringsten snggestiyen Zwecken dienen, Terleihen die TJnter- 
suchnngen Otto StoU^skeine unwesentllcbe Stiitze, yergl. sein Werk: 
Suggestion und Hypnotismns in der YOlkerpsyehologie, Leipzig 1894, 
besonders p. 4, 53, 55. 

1. fAlaka 3a 4. 

2. * ^Aparå JSaO. Ein S.>LokatiT? Vergl* Burnouf, Intro- 
ductioQ 482. 

3. ^ iArare 13 a 6. Im S. eine Interjektion. 

1) Die im Teztc doppelt gesetsten Namen Biad hier mir einmal aufgeffihrt. 
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4. *Brara IlbS, ]da4. 

5. DvkUa 10b 4. 

6. •Dsala (Jala) 11b 5, 138 4. 

7. Dtola (Jola) 18a 8. 

8. \Egate lda6. 

9. Gunakudå 18a 2. 

10. *Hala 13a 5. J(Ug 54. 

11. * A7» 11 b 4, iaa4. 

12. Hulu 13a 5. Vorgl. Yyut]). 250a 4, Waddell Nr. 52 den 

Nagaiaju S. Huluija, iib. llu-lii-tu. Csoma, Ås. Res. XX 98. 

Feer, Analyse. 197: 418. S. a. Julg 54. 

Vielleielit ist aucb an Huluuta (Feor, lutroduction 489 u. 

499) 7M denkeii. 

Ju I a s. Dzala. 

Jola 8, Dzola. 

13. E£n*ayu 3 a 3. 

14. * KUi 13a 3. Eriuuert, besuiidiTs in seiner Dopplung, an 
Kilakila. den Beinampn Civa"?» (pw). 

15. Kota 13a 3. 1'jS y:iebt eiiieii Näga Kudi^a (pw). 

16. ^ Kunt l^^a'». Yergl. dic 'l'antraguttin Tärä-kiirukulle, 
Feer, Analyso 2ii8, 463, wohi richtiger — kulla; s. Blonay, 
Matériaux pour seryir a i histoire de la déesse buddhique 
Tara 64 u. passim. 

17. "^KuU 11 b T), 13a 4. 

18. *L«7m 11b 4. 

19. Lulaga 3 a 3. 

20. Madhe 13a 6. Bei WaddeU: Madbaye. 

21. * MUi 13a 4. 

'11, Pata lla4, 13a 4. 

*23. PaH oder Pa^i 13a 6. Waddell: Patini. 
'24. Sapämama&a? 12a 8. 

25. *Siii 13a 5. Yielleicbt idoDtiscb mit dem Vyatp.250b8, 
Waddell Nr. 79 genaDnten Någariya Sitå, tib. Sita (Ozoa? 
fragt dabei Wadd., worauf die Antwort ^nein'' lantet nnd 
unter HinweU auf Feer, Analyse 168, 817, 458 bemerkt 
wird, dass es sich dabei nur um einen der Tier groBsen 
Strdme bandelt, die aich die Inder aos dem Anayatapta, dem 
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heutigen IDmasaroTaxsee, entopringend dachten; mOgUchor- 
weise liene taeh aneh der Tanm danmter Tersteheii, 8. 
Schlagintweit, Sure<?ain. S. 24, no. 113). 

26. I$ai}ta 13a 2. Vielleicht S. ^änta? 

27. %aft'13a6. Waddell: Shibate. 

28. * Takra 13a 5. 

29. * TsUi 11 b 5. 

30. * Ture 13 a 7. 

31. 13a3. Waddell: Ulika. Vergl. S. Uliika als Name 
eines Någa (pw) und deu Ular-Kåga der Alloreseii bei 
Bartels. Medizin der ^Naturvölker Ki/T mit Abbilduug 
des im Museum fiir Vulkerkunde in Berlin i^efindlichen 
Exemplars und daniit die Kegenbogenst hlange Ular Danu 
der Orang Malåyu vou KrUah (Steveus, Mat. z. Kenutn. d. 
wilden Stämme Malaka's her. v. Griinwedel II 210), aueh 
Pleyte 97. Vielleicht gelit aber Ular auf Ulura, Uluda, 
Ulunda etc. zunlck, s. Feer, Introduction 499. (Vergl. 
auch Öehiefner in Mél. as. YIII t>ii5 no. 15.) 

32. ,Upunta 13a 2. 

33. Yubaniha 13a 1. 

34. Yupana 3 a 3. 
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Ifaehtrage. 



Zum Yerseiclmis der Quellen sind naclizutragen: 

J, E. Fa!)ri, Sammlung von Stadt-, Lund- um! Ri isobcschreibuiigtn. 2 B de. 
HaUe 1783— ä(i. (Dttin Bd. I, S.2U&— 818, Nachrichten TonTibot am Georgi'» 
Tib. Alphabot) 

W. W. Hunter, The IndiM »mpire: its historj, people, and prodaeta. 

London 1882. 

F. Maycrs, The Cliinesc rcaders manual. Shanghai 1874. 

Yigne, Travcls in Kashmir, Ladak etc. in 1835. 2 vol». London 1842. 

Im Glossar ist durchyersehen des Setzen ansgelassen worden: 

»bal^ Froseli. 14 b 6. Das T6ten der Fröa«he iat deihalb aindliaft, wdl 
sie zum Oefo]ge der Nuga^s gehören un<l den n Ili lfrr bei der Enengnng oder 
Einhaltung des Regrns siud. Sieli»* ilariibcr WaddelK Frr-g-worship amonf^st thc 
Nowars, lA XXTI 2'J3/4. In ii<r Description du royaumc de Caniboge 

trad. du chinois pur Abel-Keuuitiat (in Nouv. annales des vojages III) hcisst es 
p. 84: dia Laute dos Ländes essen keina FrSsdia; vom Eintritt der Naebt an 
bedaeken dioM die Wege in allén Biebtnngan. 

Ferner ist hinziiziifiium au: 

hji-i!,'tr-inn (S. 91): Vcrgl. aiu li die aul das iudische Stachclschvein beziig- 
liche Legfude bui Liebrecht^ Zur Yulkskunde S. 102. 
rmo-ba (8. 101): S. fiebiefiier, Hél. as. TIII 458, 528. 

Zu S. (6), II 1; Es ist jetzt fernor der Holzdruck eincs klu obum dkar-po 
in den Besitz des Hfirn Prof. Dr. A. Griinwcdel {;el;uigf , wclcher die Gute gc- 
habt hat, mir den Titel dcsselben mitzutuilen. Danach zu orteiien, schcint dieses 
Werk mit den Tenåonen Sddaftier^s ond Bockhfll^ idoitiidi an sein. Die yer^ 
scbiadenen Spraeben, Ton irelcbeii in der UbMiebrifb die Bede is^ habe ich im 
Anhang zu meinen demnftchst encbeinenden »Studien inr Spraebwiaaensebaft der 
Tibeter** eröxtert. 



^ by Google 



i 



Digitized by Google 



itized by Google 



' Air •'^ 



